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VON KARL BURKERT

Aufnahme von Astrid v . d . Busche

THit dem finden fuß aufgeflanbert!
Es gibt gute Sprichwörter , an die man sich ruhig halten soll , denn
meist stammen sie von unseren Urvätern , die gut mit dem Leben
Bescheid wußten . Aber es gibt auch böse Sprichwörter und mit so
einem hat es heute unser kleiner Peterle zu tun . Er ist mit dem
linken Fuß heute morgen zuerst aus dem Bettchen aufgestanden
und meint nun , das sei ein böses Zeichen . Und gerade weil er
das meint , geht ihm wirklich alles schief . Was so einem kleinen
Jungen alles passieren kann , zeigen unsere Bilder auf Seite 6 .
Aber sie zeigen gleichzeitig , daß nicht das dumme Sprichwort
dran schuld war , sondern nur der kleine Peterle selbst , der an so
ein böses Sprichwort geglaubt hat . Wenn wir im Leben aufpassen
und uns bemühen , alles richtig und ordentlich zu machen , dann
können wir ruhig auch mal mit dem linken Fuß zuerst aufstehenl

Nie und nimmer wird der Februar drinnen in den
lauten , fahrigen Städten so voll Ahnung , so geheinnns -
reich sein, wie draußen auf den Dörfern . Und nie und
nimmer wird er draußen auf den Dörfern so närrisch ,
so süß, so bunt und so sorglos sich gehaben können , wie
in den menschendurchwimmelten , lichtflimmernden Räch-
ten einer großen Stadt .

Für den Bauern ist er der Hornung : Das gehörnte
Wild wirft das Geweih ab . Der gemagerte Dachs schlieft
mit blinzelnden Augen aus seinem noch schneeverdeckten
Winterloch hervor und schnuppert in die Lüfte . Der
Fuchs spürt seltsame Triebe unter seinem zunderroten
Rauchmantel , schweift die kreuz und quer durch die Höl -

zer und keckert und belfert vom Abendläuten bis zur
Hahnenkraht . Die Hafen haben es satt , nur immer in
den langweiligen Moosnestern zu liegen , krauchen aus
dem Busch, hoppeln mit schelmenhaft hängenden Löffeln
über die noch immer beschneiten Felder , suchen sich ein
kleines , molliges Herzgespiel und vergessen Jäger und
Hund und Blei .

Die Wälder erwachen aus ihrer winterweißen Ver¬
schlafenheit , aus ihrer tiefen , schweigenden Schwermut ,
regen die Wipfel und reden . Der Schnee fällt nässelnd
vom Geäst . Der erste feine Wind streicht kosend durchs
Gestämme und stört den Eichkater aus seinem Kobel .
Nur ein paar schattenseitige , tannenfinstere Hänge liegen
noch froststarrend da und sagen , sie tun nicht mit . Aber
alle die anderen Bäume kümmern sich nichts darum und
schwingen nur immer froher . Es taut , brünnelt , und
riefelt ? es knackt , quillt und tröpfelt . Allerorts fauchende,
bebende Lüfte . Sonderbar , sonderbar .

Die längste Nacht ist nun schon eine ganze Weile ver -
schollen . Das Jnlrad rollt und rollt . Jedweden Morgen
klimmt es eine Zeile höher . Leise und schüchtern wachsen
am Abend die Tage . Die niedergehende Sonne durch-
funkelt märchenhaft , traumvoll das schüttere Gekröne der
Eichen, und die sichtcnschwarzen Berghäupter gleiten
goldübersponnen und selig in den Abend hinein . Die
Waldsterne , Gottes Gedichte, ziehen über ihnen auf ,
aus ewigen Gründen , mit ihrem blühenden , herztröstlichen
Frieden .

Und die Immen ttt den Strohglocken fangen an , ganz
sachte zu brümmeln , und nicht lange mehr kann es
dauern , und sie wagen den ersten Flug . Die tausend -
köpfige Hasel am Dorfrand schwingt ihre duftigen Zwei -

ge , die lichtgierigen Gräser spießen sich da und dort durch
die feuchtbraunen Ackerschollen , und überall , überall
unter dem modrigen Dürrlaub , unter dem Rasen schla -

gen die kleinen , zarten , ungeduldigen Blumenherzen .

Ahnung liegt in der Luft , gnadenvoll ferne Ahnnng .
Die Bauern in ihren dumpfen Stuben ergreift es . Und
wenn der laue Mitternachtswind draußen am lockeren
Laden rüttelt , werfen sie sich unruhig auf ihrem rauhen
Lager herum , und dann träumen sie von den Pflügen .
Die Pflüge aber träumen von den aufgerissenen Furchen
und von dem starken Erdboden , der , schleiernd wie Weih -

rauchswolken , in die Sonne dampft .
Aber weit von den Dörfern sind die großpulsenden ,

volkreichen Städte mit ihren unendlichen Steinfronten ,
mit ihren Domen und Münster « , mit ihren erzenen und
marmornen Denkmälern , ihren verschachtelten mittel -

alterlichen Gassen und raumweiten , windüberrissenen
Plätzen , mit ihren vielen winterlich verschatteten Tag -

stunden , ihrer spätuächtlichen , unheiligen Lichtgrelle , mit
ihren Musiken und Schauspielen , mit ihren hundertfach
zerspaltenen Geistern . Und diese Städte wissen von

Hornung nichts . Fasching , sagen sie. Und das ist ihnen
ein hochköstliches Wort . Ein Wort wie eine tiefrote
Zauberlampe . Alle die Stadtleute berückt es .

In der Zeit , wo noch kanm ein rechtschaffener Son -

nenstrahl bis auf den Straßengrund gelangt , wachen sie
plötzlich auf aus ihrer ewiggleichen , harten Arbeits -

fron . Steinenge und Sonnenlosigkeit ist plötzlich ver -

gessen . Vergessen alle Dürftigkeit des Lebens , alle
Sorge , aller Druck und alles Klirren und Dröhnen der
maschinensurrenden Industrie . Und nun wollen sie auf
einmal mit entfesselten Wünschen mtd Sinnen hinaus
über ihre noch nebelverdüsterte Welt . Wollen hinaus in
das Lichtreich der Vorfrühlingssonne .

Und nun fangen sie an zu tanzen . Immerzu um die
Zauberlampe tanzen sie herum . In allen Sälen fingen
die Geigen . Alle Säle sind mit eins in blühende , bunt -

schwirrende Frühlingswiesen verwandelt , und darinnen
wogt fort und fort ein lachender , rauschender Ringel -
reihen von übermütigen , lebenstollen Menschen. Hoch auf
jauchzt die Freude . Unbändiges , randvolles Glück flim -
mert aus wohlfeilen , trügerischen Gold - und Silber -
stoffen,' unsagbar lustig wehen die spinnenwebdünnen
Gewänder . In Veilchen - und Fliederduft eingewölkt
zittern die blühenden Herzen .

Närrisch sind diese Faschingszeiten . So närrisch wie
nichts auf der Welt . Und schön sind sie, wunderschön , ge -
heimuisvoll schön . Und glücklich sind sie. Glücklich über
das bißchen Seidenplunder , den man sich rasch für ein
paar Groschen gekauft . Wie ein Irrlicht taumelt man
zwischen all den süß-hauchenden Nachtblüten herum .
Zwischen verschüchterten und kühnen Augen . Zwischen
tiefroten und ganz zartfarbigen Wangen . Immer wie -
der fällt man in liebe , leise, kleine Hände .

Die Seligkeiten fliegen einem nur so an den Hals .
Jetzt eine kleine Zerline . Ein sittiges , bescheidenes Bln -

menmädchen ist sie bei Tage , ängstlich, heikel und berüh -

rungsscheu . Aber nun aus einmal wird sie fast ein End -

chen keck. Die weichen Walzertakte prickeln ihr im Blute ,
und drei Schlückchen von einem dünnen Wein hat sie
getrunken . Nun schwebt ein nie gekanntes , seliges Ge-

fühl durch ihre kiudlich-zage Seele . Noch eine halbe
Runde im Saal , und dann quillt es aus ihrem klei-

nen , dummerhastigen Herzen wie ein vogeldnrchsunge -

ner , übervoller Mai . Zärtlich schmiegt sie sich in deinen

Arm hinein . Mit weltfernen , träumenden Augen schaut

sie zu dir empor , und dann haucht sie plötzlich so leife,
daß du es nicht hören sollst , haucht sie plötzlich: „Ich
liebe dich !" — Wen oder was sie liebt , das wird sie
vielleicht selbst nicht wissen. Aber solch ein kleines , blon -

des Unheil wird dir noch manchmal begegnen , denn all

die fabelhaft hübschen Pierretten und Kolombinen sind
auch nicht eben von Holz und lieben und leiden nicht viel
anders .

Und solch ein : Ich liebe dich ! kann man hernach lange
nicht mehr vergessen . Man trägt es mit sich wie eine ganz
seltene , tiefdunkelrote Rose , und immer wieder muß man
an den jungen , zarten Mund denken , der es einmal halb
träumend gesprochen. Wie eine leise, dunkelsingende Gei -
gensaite schwingt es noch lange in uns fort . Die Erinne -
rung daran bedeutet Lebenserhöhung , bedeutet Innigkeit
und Glück. Glück, wie es der sonnenübersegnete Hasel -
strauch empfindet , wenn die Februarlüfte durch seine
Zweige Harfen.

Und noch lang — die betörenden , fast unwahrscheinlich
fröhlichen Tanzfeste sind wie ein Nachtspuk verweht —

mutzt du an die sanfte , kleine Zerline denken . Noch weit

in die Aschermittwochstage lächelt sie dir Hinein . Lächelt
noch, wenn schon all der holde Zauber wieder vom Ge -

wöhnlichen überwälzt nnd begraben ist. Dann finnt
man zurück, und dann färben sich die Gedanken . Dem
einen mit einem zärtlichen Tizianblond , dem anderen
wieder anders .

Alle , alle träumen . Träumen von den unsterblich schö -
nen Walzerweisen , vom weichen, verdeckten Klang einer
Frauenstimme, ' träumen von leisen , schmalen Händen .
Wie Golö und Perlen glänzen die verwichenen Tage
in uns fort . Diese Tage mit ihrer Erdenlust , mit ihrer
Torheit nnd Gnade .



VON L. DE PELLEGRIN1, TRIBERQ

arrensvrüche . » « Gesänge « Daöen
Bei all den Veranstaltungen , Feiern , dem Treiben und

Tollen an der Fastnacht spielt die Geburt eines geradezu
unheimlichen , ohrenbetäubenden Kraches zweifellos die
größte Rolle .

All dem entstandenen musikalischen Chaos , wo neben
Katzenmiauen und Löwenbrüllen , ein fahrender Schüler
die Serenade von Toselli auf der Violine spielt , der Dreh -
orgelmann „Ich Hab ' mein Herz in Heidelberg verloren "
auf seinem Kasten herunterleiert , die Masken unter ih-
ren Larven teils brummende , unartikulierte Laute her -
vorstoßen , andere irgendwelche Melodien und Texte zwi -
schen Kochtopsdeckelgeklepper, Trommelwirbel und Rar -
renschellengeläute hineinkreischen , liegt doch eine ganz
bestimmte althergebrachte Bedeutung zu-
gründe .

Man darf sich wohl ohne weiteres der Ansicht anfchlie-
ßen , daß dieser Lärm zur Bannung der bösen
Geister beitragen soll , wenn man die Texte und die
Eigenart der Melodien näher betrachtet .

Plötzlich mitten in diesem Radau , aus dessen Zusam -
mensetzung man nur schwer klug wird , setzt sich eine ganz
bestimmte Melodie durch. Diese Melodie schließt nun die
ganze Menge verkleideter , brüllender und hüpsender Ge -
schöpfe zusammen , läßt sie in ihrem eigenen Gesang ver -
stummen und vereinigt sie auf sich selbst. Der Takt lockt
sämtliche Besitzer von Radauinstrumenten zur gleichmäßi -
gen Tätigkeit .

ES ist der Narrenmarsch , der alS Tageshymne die
ganze Schar der Narren zu einer Einheit zusammen -
schließt, die nun als geschlossene Macht gegen die Geister
anrücken kann . Es herrscht wohl kein Zweifel , daß ein
Teil der jetzt bekannten Narrenmärsche modernen Ur -
sprungs sind. Aber man darf , da man die Eutstehungs -
zeit dieser Narrenmärsche nicht kennt , vielleicht anneh -
men , daß immer ein derartiges Einheitslied an Fastnacht
bestanden hat .

Wenn man bei der Geisterbeschwörung bleibt , sv ist
diese Annahme insofern nicht unberechtigt , als schon in
der Geisterbeschwörung der Babylonier gemeinsame Lie-
der , d . h . Formeln gesprochen wurden , die durch die An-
zahl der Mitwirkenden in der Wirkung verstärkt wurden .
(Jastrow . )

Interessant ist nun die Feststellung , daß nicht nur die
Narrenmärsche , sondern auch alle Narrensprüche ein
ganz bestimmtes geographisches Gebiet beherrschen .

So kennt man von dem Mainzer Narren -
marsch ein Verbreitungsgebiet , das sich ungefähr auf
folgendes geographisches Gebiet erstreckt.

(Im Uhrzeigersinn gedacht) : Ein Kreisgebiet :
Mainz als Zentrale !
Nördlich : „Wiesbaden — Frankfurt — Aschaffenburg —

Bergstraße —Heidelberg bis Karlsruhe ( erst in neuerer
Zeit ) — Kaiserslautern —Kreuznach —Bingen ".

Weiter nördlich oder nordwestlich , wie Wiesbaden ,
kommt der Einfluß der Rheinstädte , die jede einzelne
«wie Koblenz , Bonn , Köln usw .) als Narrenmetropolen
bezeichnet werden können .

Von Karlsruhe aus südlich kennt man bis Offen -
bürg , beinahe bis Hornberg , keinen gemeinsamen Nar -
renmarsch , wie wohl überhaupt gar keinen , wenngleich
auch gemeinsame Narrensprüche .

Oberhalb Hornberg kommt das Gebiet des Triber -
ger Narrenmarsches , der wiederum seine Verbreitung bis
an die Grenzen der Baar hat . Auffallend ist, daß Vil -
lingen keinen bestimmten Narrenmarsch kannte , aber auch
der Triberger Narrenmarsch zunächst dort keinen beson-
ders großen Einfluß hatte .

Von Donaueschingen kennt man ebenfalls einen
Narrenmarsch . Es scheint, daß der Triberger und der
Donaueschinger Narrenmarsch gleichen Ursprungs sind,
denn der Text wie die Melodie sind dieselben . Das wäre
auch absolnt denkbar , da gerade die Triberger Herrschast
über andere Herrschaftsgebiete mit den Fürstenbergern
in Berührung kam und der Donaueschinger Narrenmarsch
eine Komposition Kalliwodas , des Fürst zu Fürstenberg '-
schen Hosmusikers zu fein scheint.

In neuerer Zeit konnte man nnn eine überaus in -
teressante Beobachtung machen. In V i l l i n g e n , der
Narrenzentrale des mittleren badischen Landes , kennt
man plötzlich, seit dem Jahre 1928/29 den Donaueschinger
— sagen wir aus Lokalpatriotismus — Triberger Nar -
renmarsch .

Wie er wohl Saylngekommen ist ?
In Villingen fand ein großes Narrentreffen aus dem

ganzen Lande statt . Jede Narrozunft spielte ihren Nar -
renmarsch , soweit ein eigener vorhanden war . Bei dieser
Gelegenheit brachte man auch den Triberger Narren -
marsch unter und mußte feststellen, daß gerade dieser sich
in Villingen am schnellsten und besten eingebürgert hatte .
Darin möchte ich vielleicht einen Beweis gesunden wissen,
daß dieser Narrenmarsch zum mindesten geeignet war , die
Herzen der Schwarzwälder an sich zu reißen . Es besteht
zwischen Musik und Volksschlag immer eine gewisse Be -
ziehung .

Auch die Narrenstadt Waldshnt hat selbstverständ -
lich ihren ganz eigenen und aus ihre Verhältnisse abge-
stimmten Narrenmarsch .

Es ist Tatsache , daß die Melodien der Narrenmärsche
auf jeden Fall etwas Eigentümliches an sich haben , so daß
die Möglichkeit besteht , daß sie als sehr alte volksbräuch -
liche musikalische Schöpfungen anzusprechen sind. Nicht zu
verleugnen ist beispielsweise , das etwas eintönige Grund -
motiv der Narrenmärsche , wie überhaupt alle Narren -
sänge und Melodien , die Eintönigkeit als Charakteristi - ,
kum haben .

Wenn vorhin davon gesprochen wurde , daß die Nar -
renmärsche etwa modernen Ursprungs sein könnten , so
muß hinzugefügt werden , daß man wenigstens gefühls -
mäßig alte Motive vor allem für den Rhythmus ge-
braucht hat . Ein Beweis dafür steckt im Text des Tri -
berger Narrenmarsches , der so alt ist, als überhaupt die
mündliche Tradition , sowie in allen Texten die den Nar -
renmärschen zugrunde liegen .

Bei der Betrachtung der Texte kommt mau auf eine
weitere Eigentümlichkeit . Jeder Spruch hat seinen be -
stimmten Inhalt . Man findet sozusagen drei Arten von
Fastnachtssprüchen .

Ich möchte sie einteilen ft*
1. Bannfprüche
2. Frühlingssprüche
3. Bettel oder Heischsprüche.

Alle drei Arten entsprechen aber dem Hanptthema der
Fastnacht , „Geisterbannung ". So hängen die drei Arten
von Sprüchen wieder aujs &uaüe miteinander Mammen .

Die Bannsprüche beschäftigen sich rein mit der
Bannung des bösen Geistes , oder sind besser ge -
sagt in ihrer heutigen Gestaltung in der man die Van -
nung oft weniger mehr spürt , mit dem Grundmotiv der
Fastnacht in Zusammenhang zu bringen . Am besten
läßt sich dies an folgendem Spruch illustrieren .

In einer monotonen Weise wird gesungen :
Narre , Narre , siebe gst
Siebe Narre sin es gsi
Hcn de Muetter Knechli gstohle
Gi mer au
Haberstrau
Surchrut
Füllt de Buebe d 'Huet us
Un de Maidli dMääge
Un de alti Wieber Belzchragoo

(Bekannt von Konstanz am Bodensee , im südlichen
Schwarzwald , bis Bonndorf , übrigens auch im Hegau
und in der Baar bis Donaueschingen .)

Hier fällt einem zunächst die Wiederholung am An -
fang auf .

Narre , Narre siebe gsi
Siebe Narre sin es gsi

Geht man nun wieder zurück auf die Bannformeln ein -
sacher Völker , so finden wir , daß alle Bannsormeln die

deutlich zeigt , wie naheliegend und beweissähig die An¬
nahme ist :

An dem ersten Sonntag der Fastenzeit wird von den
Knaben Holz gesammelt und eine Hexe darauf verbrannt .
Hier , die unmittelbare Vernichtung des bösen Geistes .

Eng verbunden mit den Bannsprüchen sind über das
Grundmotiv der Fastnacht die Frühlingssprüche .

Was ich unter den Fruhlnbgssprüchen verstehe , läßt sich
vielleicht zunächst an ein paar Beispielen zeigen , um her -
nach den Zusammenhang dieser mit den Bannsprüchen
näher zu betrachten .

Eines der besten Beispiele für die Frühlingssprüche
ist der Text des Triberger Narrenmarsches :

Hans blieb do
Du weisch jo nit wies Wetter w» rd
Hans blieb do
Du weisch jo nit wieS wurd
Ob es regnet ober schneit, oder schneit
Ob der Hans im Dreck rum kett, Dreck rum feit ,
Hans blieb do
Du weisch jo nit wies wurd .

Weshalb man gerade diesen Spruch a?s exemplarisch
bezeichnen kann , ist wohl sofort ersichtlich , wenn man von
dem Gedanken ausgeht , daß sich in der Unsicherheit , die
der Inhalt des Spruches ausdrückt , jene unbestimmte

laske » es Schw ar zw älder »S ch uddig "
«AstiaHm « « . v. Pagenhordt

Eigentümlichkeit besitzen , zur Bestärkung eine Wieder --
holung zu haben .

Nicht ganz außer Betracht darf man die Sieben -Zahl
lassen und im weiteren Jnhalr mutz beachtet werden , daß
etwas gestohlen wird . Letzteres Moment wird uns in
den Bettelsprüchen häufiger begegnen . Ob der Text als
Urtext bezeichnet werden kann , ist natürlich nicht leicht zu
sagen . Selbst wenn aber Veränderungen vorgenommen
worden wären , so bleiben doch noch interessante Bruch -
stücke. So einmal das vorhin erwähnte , bezeichnende Wie-
derholen und noch die Beschäftigung des Textes mit
dem alten Weibe und dem Pelzkragen . Daß alte Weib
tritt uns in den Fastnachtssprüchen häufig entgegen und
wird in seiner , anscheinend ursprünglichen , Bedeutung
deutlich als alte Hexe herausgekehrt .

Faselnacht
Die Panne kracht
Die Kichle sin gebacke
Hockt e aldi Hecksch im Hus
Lang mer mol e Kichli rus .

Die Hexe wird natürlich als Dämon oder zum mindesten
als Wohnung des böse» Geistes ru den Bannkreis der
Fastnacht gezogen .

Weniger deutlich erkennbar , aber sicher w selber Be -
ziehnng steht folgender Spruch :

Jetzt hefte mir gern e Welle Stra «
Un d 'Fastnet -Knechle au
Uns alt Wieb dermit
Daß en schöne Funke gtt .

Auch hier ist mit dem alten Weib die Hexe gemeint und
der Sinn des Spruches läuft auf den Wunsch hinaus ,
diese Hexe verbrennen zu können .

Ganz interessant nach dieser Hinsicht ist folgender
Spruch , in welchem die Bannung deutlich zum Ausdruck
kommt.

Schudreck, Schudreck mit der Schääve
Mach die alte Wiiber z 'blääre „ (Erzach)

Hier liegt die Absicht der Bannnng oder Schädigung des
bösen Geistes ganz offen . Um aber unserer Annahme
Bekräftigung zu geben , brauche man nur die Sitte anzu -
PiHreâ tue m Elbach tatsächlich gebräuchlich ijt und die

Hoffnung auf das Frühlingswerb « « be« bet natür¬
lichen Schilderung des sndligen Uebergangswetters vom
Winter zum Frühling , spiegelt .

Als weiteres Beispiel soll nnS der Narrenbaum dtzv-
nen , den man in Ueberlingen setzt, vielleicht aus dem
Verlangen heraus , dem Frühling entgegenzueilen , ihm
zu helfen , weil man ihn kaum mehr erwarten kann .

Eine ganze Reihe von Sprüchen gehen unmittelbar
auf den Frühling zurück. Besonders jene Sprüche , die
mit dem Scheibenschlagen und dem Feuerrad zusammen -
hängen (die ja als Frühlingskünder aufzufassen sinü)
haben engste Beziehung zu dieser Frühlingshosfnrmg .

Schiba Schiba über de Rhi
Wem soll denn au die Schieb« st
D 'Schiebe soll (-dem oder der ) ß
Schiba hol st.

Jeweils schlägt der Scheibenschkilger die Scheibe eine«
Person , der er Glück wünscht.

Hier einen einzigen Spruch der vielleicht am deutlich-
sten die Verkettung des Frühlingsbrauches mit den Dä -
monen und Geistern zeigt .

Schibo , Schibo über de Rhi
Wem soll au di Schibo st
Di Schibo soll im Tttsel stnvve Großmuettor
Un i de Bergfletterer si.

Bei all den Sprüchen handelt es sich mn eine gewisse
Mithilfe , Nachhilfe oder persönliche Unterstützung für den
in der Natur gegebenen und von den Menschen abge -
lauschten Kamps des Guten wider das Böse , im Kampf
des Frühlings gegen den Winter . Greift man wiederum
zu der Sagengeschichte und die Mytologie der ältesten
Völker , so spielt dieser Kampf die größte Rolle , aber noch
weiter macht er den Großteil der prähistorischen und anti -
ken Mythologie aus . Verloren gehen konnte diese Aus-
fassung vom Kampfe in der Natur nicht, denn bis in die
modernste Zeit ist sie versinnbildlicht im K» tt der be-
stehenden Religionen .

Ein weiterer VerS gibt «n® etat nent Denkairsgabe
und sührt erneut dazu die Bedeutung der Fastnacht in
ihrer Grundidee zu erfassen.

Hansell du Lump
Häich uU wißt wen » ö' Ka6» üt tw *

Hättischs Mul mit Wasser griebe
Wär dirs Gelb im Beutel bliebe .

Dies aus Bonndors .
In WaldShut heißt es :

Jetzt goht Fasnet a mit de rote Psiese
Hansilima du Lumpenhund
Häsch nit gwißt wenn d ' Fasnet kunt
Hättischs Mul mit Wasser griebe
Wär dirs Geld im Beutel bliebe .

Unbedingt auffallen muß einem hier die Zeil « :
„Hättischs Mul mit Wasser griebe ."

Es bedarf zunächst der sachlichen Untersuchung . Das
Hauptmoment , das wir in den Mittelpunkt stellen müssen,
ist das Wasser. Selbstverständlicher wie das Feuer hat
das Wasser im volksbräuchlichen Leben die bestimmte Be -
deutuug der Reinigung . Dieses Reinigungssymbol , das
wir noch in den verschiedenen Gebräuchen feststellen
(Taufe ) , ist aber vielleicht nichts airderes a5s die Würdi¬
gung auf das Kommende , sogar eine Weihung zur Wür -
digseiung . Man dürfte wohl der Vollständigkeit halber zu-
rückgreifen auf die vorhin angeführten Sprüche von der
Scheibe . Diese Scheibe ist als runder , brennender Gegen -
stand das Symbol der Sonne und somit auch des Feuers .
Die Scheibe , die wie vorhin schon erwähnt , als Künderin
des Frühlings und Vorbotin eines sicheren Sieges anszn-
fassen ist , dient zur Reinigung derjenigen Person oder
vielleicht noch besser zur Weihung derselben , so daß diese
dem Glücksbringer Frühling mit reinem Herzen ent -
gegensehen kann . So könnte auch das Waschen des Mun -
dos als Würdigungsakt aufgefaßt werden , der innerhalb
des Fastnachtskultes mit der Erwartung des Frühlings
in Zusammenhang gebracht werden könnte . Aber man
muß dabei ein wenig vorsichtig sein , denn man könnte an
diesem Beispiel vielleicht einen Spruch ausgelesen haben ,
der nur sagt :

„Hättest du Wasser getrunken statt Wein und Bier , dann
wäre dein Geld auch noch in deinem Beutel ".

In den Rahmen der Frühlingsbräuche und FrKHNngS -
sprüche fällt auch die ganze Auffassung des Frnchtbarkeits -
zaubers . Einen Beweis dieses Fruchtbarkeitszaubers an
der Fastnacht soll im folgenden gegeben werden , da er
stch in einem Sprüchlein , das beim Scheibenschlagen g«--
rufen wird , befindet .

Die Scheibe wird einem junge « Mädchen geschlag««
und dabei wird gesprochen:

Die Schieb , die Schieb geht ebe an «
Goht si nit , so gilt st nit ,
So goht sie keiner Jungser « U
Wem soll die Schiebe ghöra
Die Schiebe ghört ans
Schieba hol sie.

Die Scheibe soll einer Jungfrau gehen , die so, als in
de« Augen der Scheibenschlagenden würdig scheint, für
den Frühling geweiht zu werden . Geht die Scheibe nicht,
so ist dies gleichzeitig ein Zeichen , daß das junge
Mädchen eine solche Würdigung nicht erfahren soll, da sie
vielleicht nicht mehr im Besitz ihrer Jungfräulichkeit ist.

In den Frühlingssprüchen selbst tritt der Fruchtbar -
keitszauber noch deutlicher zum Vorschein als in dem
obengenannten .

Was bei den folgenden Sprüchen das Bezeichnendste ist,
ist der Gedanke des Neuentstehens oder Entstehens über -
Haupt , also ebenfalls der Fruchtbarkeit , der aus den fast
gleichlautenden Sprüchen herauszulesen ist.

Di Schiba fliegt itbxr de Rhi ab
Chüchlipfanne het e Bai ab
De Ankahafe het de Bode hus
Un jetzt isch d ' alt Fasnet us !

Wenn die Scheibe über das Tal fliegt , so soll sie fruchd-
bringend wirken . Von gleicher Bedeutung ist der Anken,
d«r ebenfalls im Fruchtbarkeitszauber immer wieder ge-
funden werden kann .

Die dritte Art der Fastnachtssprüche wurde vv« mir
als Bettel - oder Heischsprüche bezeichnet.

Da sie alle gleiche Bedeutung haben , werden sie mehr
oder weniger wahllos gesammelt , wiedergegeben .

Beim Bäcker , Metzger , Händler usw. hatte man znvor
gebettelt , die Brötchen , Würste und Schleckwaren sind auf-
gebraucht und das junge Volk kommt nun mit Geschrei und
scheinbar wolssmätzigen Mägen zurück und schreit in
einem fort :

Jetzt hond mer nint mer
Jetzt holt mer wieder Millingens

Anderer Gegends wird man hören :
I bin e arms Schniderli
I ha zwei chrummi Bei
Gemm mer au e Chrüzerii
Dno gang i wieder het

oöeoc
Narrt » Narro Wiesbrot
Gib mer e Stuck Schwarzbrot

ober aber :
Bettel bettel Hänfel
Bin e arms Männle
Bin e armer Bettelmann
Gib mer was i trage kann
Geizig , geizig , geizig isch de Schorsch
Un wenn der Schorsch nit geizig wär
No geb er uns e Dingli her
Geizig , geizig , geizig isch de Schorsch.

Welche Bedeutung der Bettelei und Heischerei an Fast --
nacht zu Grunde liegt , ist nur wieder im Zusammenhang
mit dem Grundmotiv der ganzen Fastnacht zu erkennen .
Man wird wohl sagen können , daß es sich dabei wesentlich
um ein Lohneinholen für die Mitarbeit beim Geisterver -
treiben handelt . Allerdings ist leider kein Spruch be-
kannt , der eine bestimmtere Beweisführung unterstützen
könnte . Am interessantesten bleibt dabei aber wohl der
zuletzt angeführte Spruch , dessen Rhythmus unbedingt an
den „hoorig , hoorig , hoorig isch die Katz "-Spruch erinnert .
Es wäre hier zu untersuchen , ob dieser oder der andere
Spruch , durch den Rhythmus bedingt eine Varianten -
dichtung ist.

Eine Tatsache dürfen wir aber nun zum Schlüsse nicht
vergessen . Müßte stch jeder Narr in der Fastnachtzeit zu-
nächst überlegen , welche Bedeutung und welches Herkom -
men sein Narrsein hat und ob der Spruch , den er gerade
singt oder sagt , brüllt oder schreit, ein Bann -, Frühlings -
oder Heischspruch sei , so würde er bestimmt das Rarrsei »
je« lassen und uns die Narren sein laffeu.



^ iun ACSUOLO
Die Sabawerke (Schwarzwälder Apparate -Bauanstalt August Schwer Söhne -Villingen ) eine der führenden deutschen Firmen der Radioindustrie ,können in diesen Tagen ein Doppeljubiläum begehen : Hundert Jahre sind seit der Gründung des Schwer 'schen Unternehmens ins Land gegangen und seit30 fahren steht Hermann Schwer als Betriebsleiter an der Spitze des Unternehmens . Ein Besuch in den Sabawerken vermittelte einen interessanten Ein -blick in den Werdegang des Rundfunkgerätes . Der nachfolgende Bericht dürfte daher das besondere Interesse unserer Leser finden .

Eftt graner Winkertag Tfegt über der Schwarzwälder
Hochebene, da uns der Weg zu den Sabawerken nach
Villingen führt . Draußen am Rande dieser aufstrebenden
Stadt liegt das langgestreckte schmucke neue Gebäude , der
Schwarzwälder Apparate -Bauanstalt August Schwer
Söhne , um das sich noch ein halbes Dutzend alter Ge-
bäulichkeiten gruppiert und so ein Bild der steilen Auf -
wärtsentwicklung dieses Unternehmens gibt . Wenige
von den Tausenden und aber Tausenden , die täglich im
Badnerland an ihrem Lautsprecher sitzen , wissen, daß
droben im Hochschwarzwald einer der größten Betriebe

Herniaml Schwer

der deutschen Madrowbustrie sehte» Sitz hat . Dieses
Unternehmen itft eng mit der heimatlichen Scholle ver -
wachsen. Das ^ eht besonders deutlich au -s der Geschichte
der Sabawerke Hervor , die in diesen Tagen auf ein hun -
bertjähriges Bestehen zurückblicken können . Der Begriff
der Schwarzw ' älder Präzisionsarbeit fand
seinen ersten sichtbaren Ausdruck in der „Schwarzwald -
uhr ". Erfinderische Veranlagung , Bastelfreude und Ar -
beitstreue vereinigen sich, um jene oft gepriesene Tradi -
tivn industriellen Staffens zur Entwicklung zu bringen ,
oie dem GewerbelePen auf dem Schwarzwald seine
eigene Note verlieh .

Von der Werkstatt^zur Fabrik
Blättert man in der Weschichte der Sabawerke so stellt

man fest , daß um das Jahr 1835 Benedikt Schwer
zu Triberg eine eigene .Werkstätte für den Bau von
Zeitmessern einrichtete , kW sich günstig entwickelte . Die
Spezialität der kleinen FVbrik machten die sogenannten
„Jockele " aus , eine kleine Wrensorte , die sehr beliebt ist.
Ein rechter Tüftler , erfindet Benedikt Schwer eine ganze
Reihe von Vereinfachungen und Verbesserungen , im
Prozeß der Uhrenherstellun «j . So geht sein Name in die
Analen der heimischen GeweOegeschichte über . Einer der
Söhne dieses Benedikt Schwcst, August , übernimmt das
väterliche Geschäft und baut eE tatkräftig aus . Er greift
entschlossen die Anfertigung neuer Uhrensorten auf , stellt
bald aber auch andere Fabrikate der Feinmechanik her ,
da auf dem Uhrenmarkt vorallenr infolge der amerikani -
schen Konkurrenz starke Krisen sich geltend machen. August
Schwer erwirbt sich um die Baterstadt Triberg , in der
sein Geschlecht seit vielen Jahrhunderten ansässig ist,
große Verdienste und wird von ilfrer Gemeindeverwal¬
tung zum Ehrenbürger ernannt . 1905 übergibt August

Schwer seinem Sohn Hermann , der gelernter Uhren -
macher ist, die Leitung des Geschäftes. Seine praktische
Ausbildung hat er auf der Fachschule in Furtwangen
erweitert . Er hat es als Betriebsführer der väterlichen
Fabrik nicht leicht, der Schwierigkeiten Herr zu werden ,wie sie in dem Jahrzehnt vor dem Weltkrieg die In -
dustrie auf dem Schwarzwald zu bestehen hat . Er weiß
sich jedoch der Lage anzupassen , indem er die Herstellung
aussichtsvoller Metallivaren der Fabrikation der ange -
stammten Erzeugnisse angliedert . Es liegt im Wesen
Hermann Schwers begründet , daß er neu aufkommende
Erfindungen auf ihre Perspektiven sicher zu beurteilen
weiß . Es ist das Verdienst Hermann Schwers , der An -
sertigung von Rundfunkgeräten in einem Großwerk auf
dem Schwarzwald eine der angefehendsten Produktions -
stätten der deutschen Radioindustrie geschaffen zu haben .
Unmittelbar nach dem Weltkrieg verlegt er seine Fabrik
von Triberg nach dem benachbarten Villingen . Hier ent -
wickelte sie sich in wenigen Jahren zu dem großen Unter -
nehmen , dessen mächtige Werksbauten der Reisende der
Schwarzwaldbahn kennt .

Vom Kopfhörer zum Superhet
Hier in der sogenannt »« „Waldmühle "

, die längere
Zeit als Lazarett eingerichtet war , und zu Werkstätten
umgewandelt wurde , entstehen anfangs der zwanziger
Jahre dieses Jahrhunderts die ersten Kopfhörer .
In den Kinderjahren des Rundfunks , im Jahre 1924,werden bereits 75 000 Kopfhörer im Monat hergestellt .
Geht man durch die heutigen ausgedehnten Fabrikräume ,
da findet man noch viele unter der Belegschaft , die diese
Anfangszeiten des Rundfunks miterlebt haben . Glück-

Kowftrutteu .r Dipl .-Jng . Leuth o ld bei Versuchen

strahlend erzählen sie von der prachtvollen Entwicklung
des Werkes , „ ihres Unternehmens "

, an der sie durch ihre
Hände Arbeit Anteil haben . Vom Kopfhörer zum Super -
het, also zur Spitzenleistung des modernen Empfänger -
baues , das bedeutet ein Stück Geschichte des deutschen
Rundfunks . Die fabriktechnische Herstellung eines solchen
Gerätes erfordert nicht nur die besten Feinmechaniker ,
und die präzisesten Maschinen , sondern auch weitläufige ,
sehr gut beleuchtete Räume , die mit Transportbändern

und Förderanlagen ausgerüstet sind . Wenn man bedenkt,
daß unter Umständen ein einziges Staubkörnchen , wel -
ches während der Fabrikation zwischen die Platten eines
Drehkondensators oder in den Spalt des dynamischen
Lautsprechers gekommen ist, das völlige Versagen des
Empfängers hervorrufen kann , dann wird man verstehen ,
daß das Empfangsgerät ein paar hundert Prüfstationen
durchläuft , ehe es nach der Schlußprüfung in den Ver -
sandraum wandert . Fast tausend Einzelteile sind in dem
Sabagerät enthalten . Jeder von ihnen muß eine elek-
trische und mechanische Prüfung durchmachen bis er in
die Montage -Werkstätten kommt .

zum fertigen Apparat . Da werden die Geräte abge-
stimmt und elektrisch geprüft , nach dem Einsetzen der
Röhren über die Fabriksender bestimmte Meßpunkte der
Eichung nachgeprüft , und gleichzeitig orientierende Ver -
suche über die Gesamtverstärkung vorgenommen . Schließ -
lich erfolgt die Schlußprüfung vor dem Versand der Ap-
parate mit tatsächlichem Fernempfang . Als wir durch die
Lautsprecherabteilung gehen , da klingt uus Nachmittags -
konzert des Stuttgarter Senders entgegen , und da wir
die letzte der unzähligen Prüfstellen passiert haben , da
stehen draußen an dem Rampen der Fabrik bereits die
Wagen und verladen die Geräte nach allen Teilen des

6 Millionen Meter Kupferdraht im Tag
Wandern wir durch die hell erleuchteten Fabrikräume

der Sabawerke , da findet zunächst die Werkzengmacherei
unsere Aufmerksamkeit . Hier sieht man , mit welcher
Präzision und Feinheit die einzelnen Teilchen des Rund -
funkgeräts hergestellt werden . Man staunt immer wieder
über die Exaktheit der Arbeit der Spezialmaschinen nnd
die bewunderusiverte Geschicklichkeit der Spezialarbeiter .
Die Fertigstellung der Einzelteile aus den Rohstoffen —
übrigens eine Liste von mehreren hundert Produkten —
nimmt den breitesten Raum in der Fabrikation ein . Es
handelt sich um die Serienherstellung von Drehkouden -
satoren , Spulen , Drosseln , Transformatoren , Widerftän -
den, Blockkondensatoren und Elektrolytkondensatoren , da-
neben andere Bestandteile wie Schaltern , Drahtverbin -
düngen , Skalen , Beleuchtungen und ähnlichem . In der
Wickelei, die eine besondere Geschicklichkeit erfordert , sind
nur Frauen beschäftigt. Es werden täglich 6 Millionen
Meter Kupserdraht beim Wickeln der Präzisionsspulen
verwendet , das sind Draht in einer Länge von 6000 Kilo¬
meter , die eine Entfernung von Karlsruhe bis Abessinien
darstellt . Ueberall wird emsig gearbeitet in dem Polier -
räum , im Stanzraum , oder bei der sorgfältigen Montage
der Apparate .

Am laufenden Band kommen die ausmontierten Laut -
sprecher zur Prüfstelle , wo durch Schallplattenübertra -
gung eine Kontrolle stattfindet . Ueber tausend Prüsun -
gen find während des Fabrikationsganges eines Saba -
S «pe»het notwendig , vom 'Rohmaterial angefangen bis

Reiches . Bei einer durchschnittlichen Belegschaft von
tausend Köpfen werden täglich in der Hauptzeit 1200
Apparate hergestellt . Das sind 4 Eisenbahnwaggons , im
Monat zu 25 Arbeitstagen gerechnet , hundert Waggons
also drei recht stattliche Güterzüge .

(An vorbildlicher Betriebssichrer
Dieser Besuch der Saba - Werke vermittelt eine Fülle

von starken Eindrücken . Wenn man durch die Fabrik »
räume geht und all die vorbildlichen hygienischen Ein -
richtungen sieht , dann hat man sofort das Gefühl , daß
hier ein Mann an der Spitze des Unternehmens steht»
der das Herz auf dem rechten Fleck hat . Beseelt von so-
zialem Verständnis , für die Nöte und Sorgen seiner
Belegschaft hat er am schönen Bodensee bei Meersburg
ein hübsch ausgestattetes Erholungsheim geschaffen, in
dem Arbeiter und Angestellte gegen mäßige Entschädi --
gung die Urlaubstage verbringen können . Das bevor -
stehende Doppeljubiläum gibt Hermann Schwer erneut
Anlaß , die Arbeitstreue seiner Belegschaft neben anderen
Zuwendungen durch Stiftung einer Bücherei von 2000
Bänden zu belohnen . Betriebsführung und Belegschaft
haben in schweren Tagen gemeinsam die Sorgen getra -
gen und nun sollen alle Arbeitskameraden auch Anteil
an dem Aufstieg der Saba - Werke haben . Wo ein Be -
triebsführer mit einer solchen Gesinnung die Führung
hat , da braucht es niemand bange zu sein , um die Zu -
kunst dieses Schwarzwälder Unternehmens , dem man an
der Schwelle des zweiten Jahrhunderts des Bestehens
nur ein herzliches „Glückauf" wünschen kann . Vldr .

Hunderte von jleiHigen in der Wickelet. Die Lautsprecher werden nochmals geprüft Aatnahme : Dr. Paul Wolff



Georg Friedrich Händel
Zum 250 . Geburtstag des deutschen Komponisten

Das Leven Handels steht fti allem , nicht nur in der
Musik , im Zeichen eines großen Tatmenschen , der mit
beispielloser Willenskraft sein Schicksal zu meistern
wußte . Man hat oft zwischen Bach und Händel nach
einem geschichtlichen Gleichnis gesucht , aber letzten En -
des haben beide doch nur jenen zur Höhe des Weltruhms
führenden Genius gemein, ' der Kampf ums Dasein , um
die Mufe der Musik gestaltete sich bei beiden nach Form
und Inhalt grundverschieden . Aeutzerlich haben beide das
Geburtsjahr gemein , erwuchsen beide auf dem Boden des
thüringisch -sächsifchen Stammes , fielen beide im Alter der
Blindheit zum Opfer . Georg Friedrich Händel wurde
am 23. Februar 1685 zu Halle a . S . als der Sohn eines
„Ehirurgus " geboren , der es bis zu der einkommlichen
Stellung eines Leibchirurgen des damals in Halle residie -
renden Herzogs Augustus gebracht hatte . Händels
Vater hatte mit vi Jahren zum zweitenmal geheiratet

und zwar die Pfarrerstochter Dorothea Faust , deren
zweites Kind Händel wurde , nachdem aus der ersten
Ehe des Vaters bereits sechs Kinder vorhanden waren .
Von der reichgebildeten Mutter dürfte
Händel im wesentlichen das musikalische
Erbgut empfangen haben .

Schon früh offenbarte sich bei Händel das musikalische
Genie . Ein Spiel des achtjährigen Händel auf der Orgel
vor dem Herzog von Sachsen - Weißenfels löste bei die -
sem eine solche Bewunderung aus , daß er beim Vater
für den jungen Händel endlich einen geregelten Musik-
Unterricht durchsetzte , obwohl der Vater der Musik ziem -
lich abhold war und seinen Sohn zum Juristen bestimmt
hatte . Die Wahl des Lehrers , den nahezu einzigen , den
Händel gehabt hat , fiel auf den tüchtigen Fr . W . Z a ch a u.

In Hamburg lernte Händel als einflußreichen Freund
Mattheson kennen , ein Universalgenie , der Kompo -
nist , Organist , Kapellmeister , Sänger und englischer Ge-
sandtschasts - Sekretär , alles in einer Person war . Bei
aller Freundschaft zwischen beiden kam es eines Tages
durch Mißverständnisse doch zu einem Duell , bei dem
Händel knapp am Tode vorbeikam . Beide versöhnten
sich und Mattheson blieb der wertvolle musikalische und
theatralische Berater Händels . In Hamburg komponierte
Händel vier deutsche Opern mit italienischen Einlagen
entsprechend dem damaligen Zeitgeschmack. Händels erste,
1705 in Hamburg mit gutem Erfolg zur Aufführung ge -
brachte Oper „Almira " fand eine schnelle Folge in den
weiteren Opern „N e r o"

, „D a p h n e" und „F l o -
r i n d o"

, von denen die drei letzten Partituren leider
verschollen sind . Händel fühlte sich jedoch in Hamburg
nicht recht heimisch und entschloß sich 1707 nach Italien
zu ziehen , um dort in dem damals klassisch musikalischen
Land weitere Studien zu treiben .

Drei Jahre verblieb er in Italien , schuf hier mehrere
Opern , wie „R o d r i g o" und „Agrippina " und
lernte in Venedig unter anderem in der dortigen Oper
einflußreiche Hannoveraner und Engländer kennen , die
zum Gefolge des Prinzen Ernst August von Han -
n o o e r gehörten , der in der Oper zu Venedig eine Loge

seine Hofkapellmeister - Stellung 1712 endgültig auf , um
nun für dauernd nach England überzusiedeln . Einigen
jetzt hier entstehenden Opern des Meisters blieb zwar ein
großer Erfolg versagt , als Händel dann aber gelegent -
lich der Feier des Utrechter Friedens im Jahre 1713 das
„U t r e ch t e r Tedeum " komponierte , hatte er die Her -
zen Englands gewonnen , da man in ihm einen großen
Epigonen des englischen National -Tondichters Pureell zu
erkennen glaubte .

Als bald nach der Berufung Händels die englische
Königin 1714 starb und der Kurfürst von Hannover kraft
des englischen Erbfolgegesetzes den Thron Englands als
König Georg I . bestieg, sah sich Händel einer begreiflichen
königlichen Ungnade gegenüber . Händel war aber Diplo -
mat genug , sich die Gunst des Königs wieder zu erobern ,
was ihm mit einer zu Ehren des Königs komponierten
Serenade gelang , die unter der Bezeichnung „Wasser -
musik " eine besondere Berühmtheit erlangte . Als der
König eine Wasserfahrt auf der Themse machte, über -
raschte man ihn mit der Händelschen Serenade , die der
König sofort als vom Geiste Händels erkannte . Graf
Kielmannsegg bemühte sich für Händel um die Aus -
söhnung mit dem König , der den Meister denn auch wie -
der in seine Gunst nahin ihm ein großes Jahresgehalt
aussetzte und mit dem Musikunterricht der königlichen
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Händel als Knabe — Nach einem alte » Stich

unterhielt . Diese Verbindungen wurden für Handels
späteren , sein Leben und Wirken bestimmenden Ansent -
halt in England entscheidend.

Angesichts zahlreicher Einladungen einflußreicher
Gönner aus England reiste Händel bald nach London ,
um hier in 14 Tagen die Oper „Rinaldo " zu schreiben, die
in der Themsestadt mit außerordentlichem Erfolg in
Szene ging . Nach kurzem Aufenthalt in Hannover gab er

Kinder betraute . In London versuchte Händel nun mit
königlicher Unterstützung dem Opernleben einen neuen
künstlerischen Auftrieb zu geben , so daß von 1720 ab eine
stattliche Zahl neuer Opern von Händel zur Aufführung
kamen . Wenngleich diese Opern zum Teil einen glänzen -
den, sich über ganz Europa erstreckenden Ruf erlangten ,
schloß der etwa siebzehnjährige Zeitraum von Händels
Londoner Operntätigkeit dennoch mit einem schweren wirt -
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Das Grabmal Georg Friedrich Händels in der Westminsterabtei
zu London

schaftlichen Zusammenbruch des Opern -Unternehmens ,
wobei Mißgunst unter der Künstlerschaft und unsauberer
Wettbewerb keine geringe Rolle spielten .

Unerträgliche Aufregungen hatten des Meisters Ge -
fundheit schließlich soweit untergraben , daß er einen
Schlagansall erlitt , der seine rechte Seite lähmte . Wie eÄl
Wunder kam es dennoch zür Heilung . Händel entsage
von 1740 ab gänzlich dem Theater und widmete sich sr« t-
an nur noch kirchlicher Musik , die in ihrer einzigen Gicktze
seine Unsterblichkeit begründen sollte . Die Epoche seiner
großen weltumspannenden Oratorien begann so späti daß
Händel seine weltberühmten Meisterwerke erst im Älter
von 56 bis 66 Jahren schuf. Der Siegeslauf seinevOra -
torien setzte im Jahre 1741 mit seinem „Messias ? ein ,
den er in 24 Tagen vollendete . Volle Begeisterung wurde
den Oratorien des Meisters zunächst noch nicht entgegen -
gebracht . Diese Tatsache veranlaßte Händel auch,Äie Erst --
aussührung des „Messias " nicht in London , sondern in
Dublin vorzunehmen , wo er richtig auf bessMs Ver -
stäudnis für seine Kirchenmusik rechnete . J '/l Dublin
hatte er 1741 mit seinem „Messias " vollen Erfolg und ein
Jahr später einen solchen auch in London .

Abgewendet von aller Operntätigkeit huMgte Händel
jetzt nur noch den Oratorien . Er pflegte seine Oratorien
in den Konzerten selbst zu leiten , die ihm weben vielen
Ehren und Ruhm , auch reichen Gewinn einengen . Schon
im Jahre 1751 sah er sich von Blindheit bedroht , und zwei
Jahre später verlor er das Augenlicht iZöllig, was ihn
jedoch nicht hinderte , seine Konzerte dennoO zu dirigieren .
Am 14. April 175g schloß Händel zu Lrnrdon die Augen
für immer . Obwohl das englische Volk <den großen Ton -
dichter bis auf den heutigen Tag als e '/nen seiner Söhne
betrachtet hat und ihm in dem Pantheon seiner großen
Männer , der Kathedrale von Westminster , ein Denkmal
errichtete , war Händel ein Deutscher , nicht nur
von Geburt , sondern auch seinem i/nnersten Wesen
nach . Denn er verkörperte , gleich seinem großen
Zeitgenossen Bach, d e n d e u t s ch e u Typus , der in den
Epochen der Musikgeschichte sich im/mer wieder erneuerte
und bestimmend für die Gestaltung ihrer Höhepunkte
wurde .

Eier Lützow / Ein Märclien
von Sepp SiJiirpf

Händels Geburtshaus in Halle

der als Organist an der Marktkirche zu Halle
wirkte . Das Genie formte den jungen Händel sehr bald
zu einem musikalischen Wunderkind , denn als
der Vater mit seinem elfjährigen Sohn an den Berli -
ner Hos reiste und hier Gelegenheit fand , vor dem
Kurfürsten , dem späteren König Friedrich l . von
Preußen , den Sohn in einem Konzert hören zu las-
sen , war der Kurfürst von dem Spiel des jungen Händel
so begeistert , daß er dem Vater die kostenlose Aus -
bilduug des Sohnes in Italien vorschlug . Doch
lehnte der Vater dankend ab, da er das Glück des Soh -
nes nur im Dasein eines Juristen glaubte erkennen zu
müssen.

Nachdem der Vater sehr bald 1697 starb und die Mut -
ter auf die leidenschaftlich musikalischen Neigungen ihres
Sohnes verständnisvoll einging , entschloß sich der sieb -
zehnjährige Händel dennoch zur Ehrung des väter -
lichen Lebenswunsches die Juristenlaufbahn ein -
zuschlagen und ließ sich demgemäß an der Universität sei -
ner Vaterstadt Halle als Student der Rechte einschreiben .
Noch ein Jahr währte der seelische Kampf mit jenem sei -
ner Natur fremden juristischen Beruf , dann siegten die
Musen aus der ganzen Linie und Händel betrat end-
gültig das Forum der Musik , im Aufstieg zum Welt -
rühm . Eine vermögende väterliche Erbschaft erleichterte
dem jungen Händel wesentlich den Entschluß , in das Reich
der Musik zu ziehen und so wählte er als erstes Ziel
die Stadt Hamburg , die damals in Deutschland als
klassische Stätte der Musik galt . In Hamburg war es
Reinhard Keiser , der dort 1678 gewissermaßen die
erste deutsche Oper aus der Taufe hob und zugleich damit
auch eine Blütezeit derselben einleitete . Durch den Ein -
tritt Händels in das Hamburger Opernorchester als Gei -
ger verdiente er sich die Sporen praktischer Jnstrumen -
talmusik , gewann auch mit dem Theater eine lebendig -
sesjelnde Verbindung .

Die Sonne kst aufgegangen . Strahlen reiten durch
Gräser und Blumen . Silberne Funken sprühen aus dem
Tau . Hei ! Die Strahlen ! Sie überrennen den Garten ,
den mächtigen Gutshof . Leuchtend steht er in den Hieben
ihrer blanken Klingen . Jetzt sind sie am Herrenhaus .
Durch die Scheiben stoßen sie , setzen die Vorhänge in
Brand , brechen in eine wilde Landschaft von Kissen und
Tüchern . Dort liegt in der Vorpostenkette des Schlafs ,
der Feind . Ein helles , frisches Bubengesicht in dunklem
Lo 'ckenwald. Die Strahlen satteln ab . Vorsichtig schleichen
sie an , halten still . Was ist das ? ! Dort Über dem Bettchen
hält ein Engel Wache. Gelassen lächelt er in ihr Tun
hinein . Weiter ! Ha ! Ein riesiges Schwert verlagert den
Weg. Dicht unter des Engels Bild geschrägt, hängt es
an der Wand . Eine federnde Strahlenklinge fegt darüber .
Die Strahlen grinsen . Holz ! Wie wild sausen sie drüber
weg . Das Holzschwert brennt nicht. Aber in schweren,
schwarzen Kinderbuchstaben dunkelt ein Name auf : Adolf
Lützow. Hurra ! Attacke auf Adolf Lützow !

Schon ist die Vorpostenkette überrannt , der dunkle
Wald in Brand und Glanz gesteckt . In Adolf Lützow ist
Alarm . Tore öffnen sich : Augen und Mund . Lachen dem
Feind entgegen . Ein kleiner Winkelrieb reißt er tausend
Sonnenspeere zusammen in die jauchzende Knabenbrust
und blutet lauter Licht . So springt er in den Tag , der
weicht. Kopfüber stürzt er ins Wasserbecken. Die ab-
spritzenden Tropfen sprühen wie Funken . In glitzernden
Perlen schaut er sich selbst. Auf jagendem Pferd mit
blitzender Klinge . Der Mutter Ruf ist wie der einer Göt -
tin . Wunderbare Dinge legt sie dem Knaben hin , der
breit in der Lust deK gesunden Hungers sitzt. Endlich
hinaus ! In die Heide , die mecklenburgische Heide . Aben -
teuer werfen sich züweg . Billi , der Wolf wirst die Pfoten
in den Freund , feuert ihn in seine wilden Sprünge . Die
Gänse recken erÄittert die fauchenden Hälse zu zornigem
Festhalten . Wolf packt ihre Schnäbel zusammen , schüttelt
so ihren Angriff ab . Ins wegelagernde Hühnervolk wischt
er wie eine Bombe . Der keifenden Magd , der er den
Futtereimer aus der Hand gestürmt , schneidet er eine
Fratze . Während Billi die zornigen Fänge in seine Fersen
schlägt, windet er sich durch die Stäbe der Gartenpforte .
Dann berstende Sprünge über Beet und Busch. Griff
und kühne Flanke über Hag und Strauch . Weiter über
de« Breitbach gefedert , den Steilhang aus mit allen Vie -
ren — und da liegt sie, die lachende, rauschende Heide .
Ein Pflug blitzt im braunen Acker . Unter einer Knüppel -
kiefer hocken Knechte mit mampfenden Backen . Ein ab-
geschirrter Gaul äst verloren in blühender Weite . Adolfs
Wildheit hat sich plötzlich verblüffend gelegt . In seinen

Augen jedoch ist gefährliches Feuer . Plötzlich liegt er
dem Pferd wie ein Tiger am Hals , erwischt es bei der
Mähne , schivingt die Beine nach hinten und sitzt, indes
das Roß sich schäumend stellt. Aber er zwingt es nieder ,
um sich gleich darauf seinem wilden Galopp hemmungs -
los hinzugeben . Adolf Lützow rast über die Heide . Die
Knechte fluchen,' einer nimmt den Weg unter die Beine ,
um im Herrenhaus zu melden .

Der scharfe Ritt schneidet dem Knaben die Welt ent -
zwei . Die Welt und das Leben der Stuben und Zäune
ist dahin . Pferderücken , Heide , Wald und See tauchen in
sein unbändiges Knabenblut , geben ihm Raum , machen es
zeitlos — jung ! Aber Adolf fühlt , nein , er weiß es ,
jauchzend über allem versunkenen Schulwissen — das
ist nur Anfang . Irgendwo in der Welt , in der Zeit ist
die Feuerlohe , die ihn aufnimmt , die ihn glühend sengt
und brennt , die seine Vernichtung will . Ein Wirbel von
Qual und Lust saßt ihn . Er zerreißt ihn mit einem
Schrei , der wie Zukunft in den Lüften wabert :

Horridoh !
Und siehe : Nach diesem Schrei verwandelt sich die

Heide. Kein Lüftchen regt sich mehr . Die Vöglein ver -
stummen . Kein Tierlein raschelt mehr geheimnisvoll im
Laub . Der Schlag des Spechtes verdumpst unheimlich .
Graue Wolken übersetzen den Himmel . Würgen die
Sonne ab . Das Pferd steht. Dicht am Waldrand unter
einer uralten Eiche- Noch einmal wirft es den Kopf und
ein unsäglich angstvolles Gewieher durchklirrt die Stille .
In diesem Augenblick flammt eine mächtige Lohe durch
den Wald . Adolf , die Fäuste im Mähnenhaar , lächelt ihr
verzerrt entgegen . Sein Herz trommelt . Er fürchtet sich
wie vor etwas selig Vernichtendem , das man nicht
fürchtet .

Da tritt ihm aus der Lohe ein Reiter entgegen . Das
Pferd ist ein stolzer , feiner Vollblutrappe . Mit straffen
Beinen in den Bügeln über ihm ein ebenso schwarzer
Reiter . Wie das lebendig willige Leben glitzern silberne
Schnüre in schwarzem Todestuch . Adolfs Blick aber ist
zunächst gefangen von den Pistolen am Sattelgurt . Dann
gleiten seine Blicke gierig zum Degen , dessen schlichter
Griff aus schwarzer Scheide wie etwas unendlich Ber -
gendes aufblitzt . Das Gesicht des Reiters steht zu blen -
dend, als daß er es hätte fassen können . Aber der selt -
fame Tschako erregt ihn . Er ist hoch. Und schwarz wie das
Kleid . Er trägt eine einzige Zier . Die ist noch rätselhafter
als alles . Es ist ein an den Säumen ausgeweitetes Kreuz
aus Eisen in blitzernder Silberfassung . Im unteren Bal -
ken flammt wie Blut immer wieder die Jahrzahl 1818
auf . Und jetzt schrieb man das Jahr 1795 . Plötzlich steht

i>er Reiter dicht vor ihm . /Gar nicht erhaben , gar nicht
wie einer , der aus der Lvhe geworden , sondern wie ein
Kamerad . Er lächelt gütig . Wie aus dem unermeßlichen
Erlebnis aller Kämpfe , Me je deutsches Blut gefochten.
Ein kurzes , klirrendes <?>eräusch . Der Säbel an der Seite
ist fort . Nein — dort der dunkle Reiter hält ihn in der
starken Faust . Im gleichen Augenblick schallen tausend
Hörner durch den Wald . Die Klänge überschlagen sich. Es
überschlagen sich die Echos . Ein Bersten , Knacken, Spitt -
tern ist im Wald , wie , keine , noch so wilde Jagd es ver -
mocht hätte . Die Augen des schwarzen Jägers schlagen
Blitze . Sturm wtitc/t in mächtigen Baumkronen . Ueber
die Heide fi^gt er wie schäumende Flut . Alle Tiere sind
los . Maßlos gehet/t brechen sie dahin . Aus der Sonne
stürzen goldene Nitter auf die Ungetüme ber Wolken ,die zottig auseinünderbrechen . Ueberall ist Licht . Jubel ,
Kampf . Krachen , Entsetzen . Schrei . — Da hat der schwarze
Jäger dem Junten Adolf Lützow das Schwert hinüber -
gereicht . „Kame ?/ad " hat er noch lachend gerufen , dann ist
er lodernd in t/ke Büsche gebrochen.

Der Lärm <ebbt ab . Aber in der ganzen Heide ist ein
verglimmend «̂ Rufen : Kamerad — Kamerad . — Adolf
springt vom /Pferd , trägt mit ehrfürchtigen Händen das
Schwert , das / er heilig empfangen , durch die mecklenbur -
gische Heide/. Demütig trabt das Rotz hinterher . Von wei -
tem kommt /ihm ein suchender Haufe entgegen . Der weicht
vor dem verklärten Knaben zurück. Am Hoftor steht der
blasse Va/er , die weinende Mutter , die Schwester und
die Brüd «r voll flackernder Frage in den aufgerissenen
Augen . htuch sie geben dem zauberhaften Knaben den Weg
frei . VM scheuer Beklemmung wagt ber Freiherr dem
Sohne /.zu folgen . Er sieht, wie ber Knabe das Holz -
schwertMber seinem Bett herunterholt , wie er es lächelnd
übers/Knie bricht , sieht den Namen „Lützow" splittern .
Ihm ist , als zerfetze sein eigen Herz . Nun hängt das
rätse/lvolle Schwert , das der Knabe wie ein Heiligtum
emp/fangen und getragen , unter dem Bild des Engels ,
Di « Lohe, die leuchtender als Sonne aus dem Schwerte
bricht , umfängt den Engel , der sieghaft zu leuchten be-
ginnt . Auf dem Scheitel des Knaben liegt es wie Blut -
schein.

Der Freiherr wankt erschüttert hinüber in sein Studio .'Dort öffnet er die Chronik . Blättert . Da ist das nächste,
das weiße Blatt . Ganz oben steht in kräftiger Schrift
Anno 1795

Des alten Lützow's Feder vermag kein anderes zu
schreiben als dies :

Deutschland !



Eine Geschichte aus dem Arbeitsleben von Erich Grisar

Dicht neben dem Geleise der Zechenbahn erhob sich
der neue Wasserbehälter . Wohl acht Meter über der
Erde reckte sich die schlanke Tragkonstruktion , die von der
dicken Kugel des Behälters massig überragt wurde . Eine
Nietkoloune war eben dabei , die breiten Kesselnieten in
die Blechstöße zu treiben . Der Nieter saß im Innern
des Kessels. Nur das kaum unterbrochene Rattern des
Niethammers zeugte seine Gegenwart .

Draußen , auf einem schwanken Hilfsgerüst stand Hein .
Seine Aufgabe war es , die Niete , die ihm der Nieten -
wärmer , der mit seiner Feldschmiede unten auf der Erde
stand, zuwarf , aufzufangen und vorzuhalten .

S s s s t. Ein rotglühendes Niet flog in hohem Bo -
gen durch die Luft . Einen Augenblick lang rappelte es
in der breiten Schnapptüte , in der Hein es aufgefangen
hatte , dann griff er schon mit der Zange danach und steckte
es in ein offenes Loch der Kesselwand . Er hatte noch
nicht Zeit gehabt , die Zange wegzulegen und den Vorhäl -
ter vor das Niet zu setzen , als aus dem Kesselinnern
schon das Rattatat des Niethammers erdröhnte . Ein
letztes zögerndes Nachklappen , ein Brüllen , das „fertig "
bedeuten konnte , dann hatte Hein die Schnapptüte schon
wieder in der Hand und während die Kesselwand unter
kurz abgesetzten Hammerschlägen , mit denen der Nieter
einen blanken Stahldorn in das nächste Nietloch trieb ,
erzitterte , flog das nächste Niet bereits nach oben und
saß einen Augenblick darauf schon in dem durch den Dorn
aufgeweiteten und geglätteten Loch.

Ohne Pause ging das . Hein hatte kaum Zeit , mal
einen Blick auf die Schachtbauten zu werfen , die sich
keine hundert Meter von der Baustelle erhoben . Keine
Zeit hatte er , aufzublicken zu der phantastischen Höhe der
neuen Wascher, die neben der neuen Kokerei aufragten .
Hastig steckte er ein Niet nach dem andern in die offene
Lochreihe, hielt den Vorhälter vor das Niet und schnappte,
kaum daß von drinnen das „Fertig " des Nieters ertönt
war , nach dem nächsten Niet . Ohne Pause . Zwischendurch
schimpfte er mit dem Nietenwärmer .

„Die sind ja blau , die Niete " brüllte er herunter , wenn
ein Niet nicht warm genug war . Oder er brummte was
von Blumenkohl , aber das war Uebertreibung : denn an -
geschmorte Niete schickte der Junge gar nicht erst nach
oben , und Hein sagte es auch nur , um überhaupt etwas
zu sagen , nicht um die Arbeit seines Kollegen zu bean -
standen .

Weiter ging die Arbeit . Niet auf Niet flog nach oben.
Auf den umliegenden Werken heulten die Sirenen . Die
Nietkolonne kümmerte sich nicht um sie. Sie hatte Akkord.
Erst wenn das letzte Niet geschlagen war , durfte sie Feier -
abend machen. Da zischte mit kurzem asthmatischen Fau -
chen eine Werkslokomotive über den Zechenplatz . Mit
flottem Tempo sauste sie an der Baustelle vorüber . Hin -
ter sich hatte sie eine lange Reihe Waggons . Mit Gru -
benholz beladen . Ein Waggon war etwas breit geladen ,
wie es dem Nietjungen schien , der einen Augenblick von
seinem Feuer zurücktrat , um den Zug vorbeizulassen .

Vielleicht hatte das Holz sich auf dem Transport ver -
schoben . Es konnte auch eine Täuschung sein. Doch der
Waggon war wirklich etwas breit geladen , denn kaum
war er in die Nähe des Wasserbehälters gekommen , da
packte das vorstehende Ladegut auch schon den vorderen
Masten des Hilssgerüstes und ritz ihn um .

Hein , der gerade die Schnapptüte in der Hand hatte
und auf ein neues Niet wartete , hatte eben noch Zeit , die
Schnapptüte loszulassen und mit der Hand den Dorn
zu packen , den der Nieter eben durch die Kesselwand trieb .

Da polterte das Gerüst auch schon zur Erde .
Arbeiter liefen zusammen und blickten, während die

Lokomotive langsam weiterfuhr , zu dem zappelnden , nur
an dem dünnen Dorn sich klammernden Arbeiter herauf ,
der nichts zu seiner Rettung zu tun wußte , als laut zu
schreien.

Der Nieter , der ohne eine Ahnung besten, was gesche-
hen, in dem Behälter saß , wunderte sich , daß kein neues
Niet seinen Kops durch die Kesselwand steckte. Dann
hörte auch er das Schreien . Er preßte die Nase platt
und blickte durch ein offenes Nietloch . Er sah aber nur
die Hand Heins , die immer noch den halb nach innen
ragenden Dorn festhielt . „Ich soll im wohl den Dorn
durchtreiben "

, dachte der Nieter . „Weiß der Deubel , was
er damit will " und schon setzte er den Lufthammer an , um
den Dorn ganz durch das Loch zu treiben .

Hein spürte das Ztttern des langsam vorrückenden
Dorns in seiner Hand . Noch fester klammerte er sich an
diesen, seinen einzigen Halt , der doch im nächsten Augen -
blick schon kein Halt mehr sein würde , der mit ihm nie -
derstürzen würde auf das drohende Geleise unter ihm,
wo sich unterdes ein Dutzend Arbeiter versammelt hat -
ten , die gespannt nach oben blickten.

„Man müßte ein Sprungtuch haben " , sagte einer .
„Oder eine Leiter holen " , meinte ein anderer . „Der hält
sich ja doch nicht, bis die Leiter da ist", meinte ein Drit -
ter . Trotzdem ging einer fort , um eine Leiter zu be -
sorgen .

Hein schrie unterdes noch lauter als vordem . Aber
der Nieter hörte nur das Rasseln des auf dem Dorn
herumtanzenden Niethammers . Er schlug vorsichtig , denn
er wollte nicht, daß er mit einem Ruck durch das Loch
schoß und Hein , der den Dorn sicher auffangen wollte ,
mit dem überstehenden Grat die Hände aufritz . Der
Döpper malte bereits einen runden Kreis auf der Kessel -
wand rund um das Loch, doch der Dorn steckte immer
noch darin . Er hatte zuviel Grat gehabt und der Nieter
mutzte erst einen zweiten Dorn holen , um ihn ganz durch
das Loch zu treiben . Das war Heins Glück , denn nun
hatte er Aussicht , noch einige Augenblicke länger da oben
zappeln zu dürfen , ehe er mit zerschmetterten Gliedern
auf das Bahngeleise fiel.

Unten begann man unterdes Wetten abzuschließen ,
wie lange Hein sich wohl noch halten könne und ob die
Leiter wohl noch rechtzeitig genug zur Stelle sei, um das
Unglück verhindern zu können .

Unterdessen war der Nietjunge auf den Gedanken ge-
kommen , dem Nieter die Pretzlust abzustellen und als die-
ser den neuen Dorn aus den noch nicht ganz durchgetriebe -
nen setzte, an dem Hein sich mit letzter Kraft anklammerte ,
um ihn ganz durchzutreiben , funktionierte der Luftham -
mer nicht. Aergerlich legte er den Hammer weg und
wütend über die Unterbrechung , deren Sinn er immer
noch nicht verstand , machte er sich daran , seinen Kopf durch
das Mannloch im unteren Schuß des Behälters zu stecken.

Aber da hatte Hein , dem es dunkel vor den Augen
wurde , den Dorn schon loslassen müssen. Und während
die Umstehenden entsetzt auseinanderliefen , um mit ihrem
Körper nicht den Aufprall des fallenden Körpers auf -
nehmen zu müssen, fiel Hein auf einen Sandhaufen
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neben dem Geleise . Es sah aus , als habe er sich nichts
wehegetan , denn ehe die andern wieder zusammenliefen ,
um ihn aufzuheben , stand er bereits auf den Beinen und
wenn er auch etwas benommen war , so hatte er doch
noch Humor genug , um dem Nieter , der eben in diesem
Augenblick seinen Kopf durch das Mannloch steckte, zuzu -
rufen , er möge mal heraus - und herunterkommen und
helfen , daß das Gerüst wieder aufgerichtet würde .

„Das konntest doch auch gleich sagen"
, sagte der Nie -

ter . „Ich habe immer gemeint , mit dir wäre was passiert .
"

Dann gingen sie daran , die umgeworfenen Masten
des Gerüstes wieder aufzurichten . Sie machten die Ar -
beit ganz allein , denn von den Zuschauern , die sich einge -
funden hatten , als Hein in der Luft hing und mit den
Beinen strampelte , als wolle er freihändig auf den Mond
klettern , war keiner mehr zu sehen. Und wenn wirklich
noch einer zu sehen gewesen wäre , so hätte er „keine Zeit "

gehabt . Ja , er hätte sich noch gewundert , warum er über -
Haupt stehen geblieben wäre ; denn es war ja nichts
passiert .

Das bekam auch der Monteur zu hören , der kurz
darauf an die Baustelle kam und fragte , was los gewesen
wäre . „O , es ist weiter nichts passiert "

, sagte Hein . Und
das war es ja wohl auch nicht,' wie hätte sonst eine halbe
Stunde später der Niethammer wieder rappeln können ?

Äadische Dichter : Karl Joseph
' Keller

Notturno
Freunde , im Sonnengeftlde ,

rüstet zur Fahrt in die Nacht,
wo ihr , o Ungestillte ,

still unter Schatten erwacht .

Lasset die Wünsche, das Wähnen ,
— Samen vergehendem Mond —

streut euer Lächeln, die Tränen

dem Stern , der mit Blühen belohnt .

Stumme , ihr pflanzt uns mit Milde

Blühendes ferner dem Nichts :

grüßende Schattengebilde

am Wegrand wandernden Lichts . . .

Von Eisenbahn und Reisepaß
Eine kühne Vorahnung - Der Wahrtraum des Kommerzienrates - Vom Posthorn zur Trillerpfeife

Von der Macht des Dampfes und seiner Bedeutung
für das Verkehrswesen finden wir schon um die Mitte
des 13. Jahrhunderts in einer wissenschaftlichen Nieder -
fchrift des engl . Mönches „Baco " bedeutsame Hinweise .
Es war dem geistreichen Manne nicht beschieden, die ge-
heimnisvolle Macht des elementaren Dampfes für
menschliche Belange zu bannen .

Noch um die Mitte des 18. Jahrhunderts ist aus dem
märchenhaften Traume des Kommerzienrates P . I . Mar -
perger - Dresden , der sich mit dem Verkehrswesen der da-
maligen Zeit trug , wörtlich zu lesen : „Wie schön würde
es auch nicht seyn, wenn durch die gantze Welt (welches
aber niemals zu hossen) eine amicable Korrespondentz
zwischen Nationen und Nationen seyn sollte, wenn Euro -
päische Potentaten sich bemüheten mit denen Asiatischen
und Barbarischen Printzen ein solches Abkommen zu
treffen , daß die mutuelle Handlung zwischen beiderseits
Unterthanen in Schwung käme : was würde solches nicht
denen Künsten und Wissenschaften vor Aufnehmen brin -
gen , wie würden die Eommereia und Handwerkskünste
nicht dabei florieren , die Natur in ihren dreyen Reichen ,
und was der allweise Schöpfer vor Schätze in dieselbe ge -
leget , besser können untersucht und die Ehre seines Na -
mens ausgebreitet werden ."

Wenige Jahrzehnte später fuhr der gelbe Postwagen
der Thurn - und Taxischen Post durch die aufblühenden
deutschen und welschen Lande und brachte die Reiselusti -
gen , die mit Reiseschein und Reisepaß versehen sein muß -
ten , in einem 12- bis 16-Klm .-Std .-Tempo an ihren Be -
stimmungsort .

Die Bilder am Fuß zeigen den erforderlichen Reise -
schein und Reisepatz : letzterer im Grenzland Baden zwei -
sprachig.

Die Umgestaltung des gesamten Welt -Verkehrs - Wesen
begann erst , als am 27. April 1825 die von Stephenson
ins Leben gerufene erste Eisenbahn für den öffentlichen
Personen - und Güterverkehr , nämlich die Eisenbahn -
linie von „Stockton nach Darlington " eröffnet werden
konnte .

Fünf Jahre später waren bereits die beiden wichtig-
sten Plätze „Liverpool und Manchester " durch eine , gleich-
falls von Stephenson erbaute Eisenbahn , miteinander
verbunden . Auf England folgten die Vereinigten Staaten
von Amerika mit der Eröffnung der ersten Eisenbahn -
linie „Baltimore — Ellieotts — Mills " im Jahre 182g.

In Deutschland wurde die erste Eisenbahn von Nürn -
berg nach Fürth gebaut und konnte am 7. Dez . 1835 der
Personen -Verkehr und sechs Monate später der Güter -
verkehr ausgenommen werden .

Nebenstehendes Bild , welches unserem Verfasser vom
Verkehrsmuseum in Nürnberg in dankenswerter Weise
zur Verfügung gestellt wurde , zeigt den ersten deutschen
Eisenbahnzug auf der Strecke Nürnberg — Fürth am 7.
Dez . 1835.

Nur noch wenige Monate trennen uns hiernach von
dem Jubiläum der Inbetriebnahme der ersten deutschen
Eisenbahnlinie , zu dem die Vorbereitungen schon in
vollem Gange sind .

In Baden wurde bereits um das Jahr 1832 die
Herstellung einer Eisenbahnlinie von Mannheim bis
Basel und an den B o d e n s e e als zweckmäßigstes
Mittel zur Erhöhung des Nationalreichtums in Vor -
schlag gebracht , mit der Begründung , daß hierdurch Land -
bau , Handel und Gewerbe neue Impulse , die Landes -
und Jndustrie - Erzeugnisse bessere Absatzmöglichkeiten

Er war sich der grotzen Hemmungen und Schwierig -
leiten bewußt , die ihm seine Gegner entgegenstellen wür -
den , doch verstand er es mit grotzer Sachlichkeit , das
Eisenbahn -Vauproblem in technischer und wirtschaftlicher
Hinsicht zu entwickeln un>d aufzurollen .

So war es denn auch möglich , daß durch höchstes Edikt
des Großh . Staatsmin . v . 14. April 1833 einer neu er -

MW

erhielten und auch der Transitverkehr der ältesten und
bedeutendsten Süd - Nord -Verbindung zur vollen Entfal -

tnng kommen wüv !»e.
Insbesondere war es der großh . bad . Kommerzienrat

L . Newhonse , welcher die Dampfzuglokomotive als
die größte Erfindung des Jahrhunderts bezeichnete und
für einen alsbaldigen Eisenbahnbau in Wort und Schrift
eintrat .

richteten Eifenbahn -Baudirektion die Vorarbeiten zur
Linienführung einer Eisenbahn von Mannheim über
Heidelberg bis Basel einschl. einer Seitenbahn nach Kehl
übertragen werden konnte . Im ersten Bauabschnitt
konnte dann am 12 . Sept . 1840 der Personenverkehr zwi -
schen Mannheim und Heidelberg eröffnet werden , so daß
auch Baden in Bälde auf eine „100jährige Eisenbahn "

zurückblicken kann . A. H o d a p p .
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Die Terroristenhöhle
Der Mord an öem General Protogeroff machte Iwan

Mihailoff zum uneingeschränkten Diktator der JMRO .
Er hat diese Geheimorganifation zu einem furchtbaren
Terrorinstrument gemacht. Alle Teilchen dieses Apparates
funktionieren mit beispielloser Präzision . Sehen wir uns
den Betrieb der Attentäter von nächster Nähe an . Er
liegt , oder lag vielmehr , bis vor einigen Monaten im
Zentrum von Sofia , zwischen Ulitzo (Straße ) Marie -
Louise und Boulevard Dondnkosf . In diesem Biertel hat
Iwan Mihailoff sein berüchtigtes Quartier ausgeschlagen.
Hier an verschiedenen Stellen sind seine heimlichen Trup -
pen untergebracht , hier in diesem Viertel befindet sich das
Waffenarsenal der Verschwörer , hier auch die Schule der
Attentäter .

Die Novizen stehen unter der Fuchtel eines Unter -
sührers und werden erst langsam in die Terroristen -
Praxis eingeführt . Sie machen sozusagen erst die schmutzige
Arbeit : Gehen in die Cafss und in die Gastwirtschaften ,
um auszuhorchen , Gespräche aufzuschnappen . Abends be-
richten sie dem Woiwoden das Resultat ihrer Bemühuu -
gen . Diese jungen Burschen sind natürlich nicht mit den
erprobten Geheimspitzeln der Bewegung zu verwechseln.
Sie lernen noch . Erst wenn sie sich bewährt haben , dürfen
sie den traditionellen Eid ablegen . Aber nicht in der
Kirche. Auch den Popen braucht man nicht mehr dazu .
Iwan Mihailoff ist sachlicher geworden . Das Evangelium ,
der Dolch und der Browning bilden nach wie vor die
Eidsymbole , aber die Handlung findet in irgendeinem
schmutzigen Lokal statt , ohne jede Feierlichkeit .

In einem Caf6 sitzen die bestellten Attentäter und
warten aus einen Wink ihres Führers . Das sind die er -
probten Werkzeuge des Terrors , Meister ihres Fachs . Es
gibt da Spezialisten für jede Art von Attentaten ! Mal
muh die Höllenmaschine in Funktion treten , mal mutz
durch ein geschlossenes Fenster oder auf ein vorbeifahren -
des Auto geschossen werden , mal braucht der Terror einen
ganz raffinierten Vollstrecker seiner Todesurteile . Von
außen sieht so ein Kerl ganz harmlos aus . Er ist gut
und sauber gekleidet und unterscheidet sich in nichts von
der Umgebung . Die Komitadschi- Unisorm hat man natür -
lich schon längst an den Nagel gehängt , so etwas trägt
ein moderner mazedonischer Verschwörer nicht mehr .

Lassen wir nun den Burschen etwas näher kommen
und sich Jacke und Weste ausziehen . Bitte , erschrecken Sie
nicht ! Sie werden bei ihm ein ganzes Waffenarsenal
finden : mindestens zwei schwere Pistolen , mit je 12 ge¬
füllten Patronenmagazinen , einen Leibgurt mit 100 Pa¬
tronen , 5 Handbomben , zwei Dolche, ein großes Taschen-
messer, 1 Fläschchen Gift . Mehr braucht man wohl nicht,
um einen Menschen umzubringen . Wie man all diese
Dinge unauffällig bei sich tragen kann ? Nun , die maze¬
donischen Schneider in Sofia verstehen ihr Fach aus -
gezeichnet.

Das Los entscheidet
Da kommt schon der Woiwode . Er bringt ein neues

Todesurteil des „Zentralkomitees " slies : des .Herrn Mi -
hailoffj . Wer will es vollstrecken? Alle wollen es . Aber
so geht das nicht. Das Los muß entscheiden. Zwei blut -
junge Burschen bekommen den Auftrag , den Führer der
Gegengruppe , Tomalewsky , zu beseitigen — bei einer
passenden Gelegenheit natürlich . „Aber wir kennen ja
Tomalewsky gar nicht", wenden sie schüchtern ein . „Wie ,
ihr kennt den Tomalewsky nicht, den größten mazedoni -
schen Verräter , den Feind unseres Führers ?" schreit der
Woiwode . „Also gut , ihr bekommt einen .Zeiger ' mit ."
Diese „Zeiger " sind alte Füchse, die innerhalb der Be -
weguug genau Bescheid wissen und alle bekannten und
weniger bekannten mazedonischen, serbischen und bulga -
rischen Persönlichkeiten gut kennen . Eine solche Persön -
lichkeit war auch Tomalewsky , der Chef des „Komitee jen -
seits der Grenze " . Dieser Herr , ein geschickter Diplomat
und Journalist , verfügte über ausgedehnte ausländische
Beziehungen und enorme Summen , die er nach eigenem
Gutdünken verwendete . Seit 1924 stand er im schärfsten
Gegensatz zu Mihailoff , und der Kampf nahm von Jahr
zu Jahr gefährlichere Formen an . Für Tomalewsky war
das Spiel in den letzten zwei Jahren so gnt wie ver -
loren . Bis 1030 wartete Wantsche Mihailoff , dann ver -
hängte er die Todesstrafe über seinen Gegner .

Die Mitverschwörervon Marseille
Nun die Ausführung . Der „Zeiget mußte erst, da

keine andere Vorstellung möglich war , den beiden Atten -
tätern die Photographie Tomalewskys zeigen und unter -
richtete sie über die Gewohnheiten ihres Opfers . Dann

schritten die beiden zur Ausführung der Tat . Nach zwei
Tagen glaubten sie Tomalewsky endlich erwischt zu haben .
Wenigstens sah der Herr , der da auf der Straße in So -
fia ruhig seines Weges ging , genau wie Tomalewskys
Bild aus . Also, losschießen ! Der Herr ist sofort tot .
Aber es war nicht Tomalewsky . Einem anderen , völlig
unschuldigen Menschen wurde das Lebenslicht aus -
geblasen .

Iwan Mihailoff ist wütend . „Diese Stümper !" schreit
er . „Diese Idioten ! Wie kann man unschuldige Menschen
auf der Straße töten ! Solche Blamage ! Das Todes -
urteil muß aber dennoch vollstreckt werden . Den Auf -
trag bekommt jetzt ein ganz gewiegter Bursche : Wladan
Georgieff , der Chauffeur Iwan Mihailosfs . Wladan
Georgieff ? Ja , es ist derselbe , einer der Helfer von Mar -
seille, der Verschwörer gegen den südslawischen König
Alexander I .

Noch sind wir jedoch nicht so weit . Vorerst muß Wla -
dan Georgieff den Todeskandidaten Tomalewsky ins
Jenseits befördern . Er hat schon eine lange Praxis hin -
ter sich — darum die Bevorzugung . Und Wladan geht
ganz anders zu Werke . Er kennt Tomalewsky allzu gut ,
um nicht zu wissen, daß eine Ermordung aus offener
Straße aussichtslos ist . Tomalewsky bleibt beharrlich zu
Hause , er hat keine Lust, sich den Kugeln seiner Lands -
leute auszusetzen . Daheim wird er von zwei treuen Leib-
gardisten gut bewacht, auch draußen in seinem Garten hat
er zwei Wachtposten aufgestellt .

Daß alles weiß Wladan Georgieff . Was tut er ? Er
mietet ein möbliertes Zimmer im Nachbarhause , einer
Herrschaftsvilla . Der Villenbesitzer hat noch nie in sei-
nem Leben möbliert vermietet , aber die JMRO will das ,
er mutz sich stillschweigend fügen . Wladan bekommt ein
Zimmer in dem Flügel , der an Tomalewskys Garten
grenzt . Hinter seinem Fenstervorhang kann er Toma -
lewskys Garten gut beobachten . Endlich ! Eines Morgens
geht Tomalewsky in aller Frühe in den Garten . Schließ -
lich mutz man doch ein bitzchen Bewegung und frische

Luft haben . Er geht auf und ab , die Wächter sind eben-
falls auf öem Posten . Sie alle ahnen nicht, wie nah der
Mörder ist . Plötzlich ein fürchterlicher Knall , noch ein
zweiter , dritter . . . Fensterscherben klirren , Tomalewsky
sinkt getroffen zu Boden . Eine Stunde später hat er das
Zeitliche gesegnet . Wladan Georgieff wird verhaftet , er
stellt sich sogar selbst den Behörden zur Verfügung . Die
Gefängnisstrafe ist nur eine Formalität für Wladan . Er
respektiert sie einige Monate , dann kehrt er eines Tages
den Gefängnismauern den Rücken und wird Auslands¬
kurier der JMRO .

Erpreßte Geldmittel
Tomlewsky war tot , doch das zweite Mitglied des

„Komitee von jenseits der Grenze ", Bajdanoff , lebte noch.

Er teBte anderthalb Monate lZnger als Tomalewsky , WS
Mihailoff sein Todesurteil unterzeichnete . Dann konnte
auch er die grotze Reise in die Ewigkeit antreten .

Geheimpakt mit den Kroaten
Zehn Jahre lang war Iwan Mihailosf unbeschräuk -

ter Herr der JMRO . Er hat viele Tausende von Men -
schen um ihr Leben gebracht . Was hat er erreicht ? Ist
die Lage in Mazedonien besser geworden ? Statt einer
Antwort liebäugelt Herr Mihailoff mit den kroatischen
Terroristen Pavelitsch und Pertschez . Seit einigen Iah -
ren gehen die Verhandlungen hin und her , schließlich
fährt Herr Pavelitsch nach Sosia , wo er von den Maze -
donieru lebhaft begrüßt wird . Bei der Begrüßung allein
bleibt es nicht. Die Herren Pavelitsch und Mihailoff be-
siegeln ihre Freundschaft mit einem Geheimpakt . Der
Dritte im Bunde ist der Chauffeur Wladan Georgieff ,
der die ganze Sache vermittelt hat . Die Presse ist neu -
gierig , will Genaueres über dies seltsame Bündnis er -
sahren . Iwan Mihailoff lächelt : „Sie werden es früh
genug erfahren , meine Herren , hoffen wir , datz die Sache
gut klappt . Und sie klappt ausgezeichnet . Auch die Jour -
nalisten haben srüh genug von dem Morddrama in Mar -
seille erfahren .

Was kommt jetzt? Ante Pavelitsch und sein Mitarbei -
ter sitzen im Gefängnis , die JMRO ist scheinbar ent -
machtet, Iwan Mihailoff hat schon im Mai , also lange
vor dem Attentat , aus Bulgarien flüchten müssen.

I » Bulgarien gehen die Komitadschi jetzt stempeln .

Pcterle ist beut« morgen (wie unser heutiges Titelbild zeigt) mit dem linken Auf! zuerst aus seinem Bettchen aufgestanden. Das gibt sicher
einen Unglückstag — pflegen die großen Leute zu sagen. Und wirklich, schon beim Frühstück fängt es an : die Kaffeetasse fällt um und
eS gibt einen großen Fleck auf Muttis Schönem Blumen tischtuch . Und als Peterle nachher ein bißchen „ rollern " geht, da fällt er um und

nicht nw der schöne Roller ist kaputt » . .

Aber Mutti schimpf« nicht ! Sie tröstet ihr kleines Peterle und sagt
ihm , datz das mit dem „linken Fntz aufstehen" nichts zu tun hat ,
sondern daß tePerle eben an diesem Tag nicht recht aufgepaßt hat .
Ein rechter Junge läßt sich nicht durch dumme Sprichwörter er-
schrecken, sondern paßt hübsch auf , daß ihm auch an einem Tag nichts
passiert, an dem et mal mit dem linken Fuß zuerst aus«estandeu iftl

es hat auch ein großes Loch im Strumpf Mit dem Tevdy will Peterle sich trösten. Und am Nachmittag
gegeben, da wird Mutti sicher schimpsen-l aber, ach , ein ungeschickter Griff und der elektrische Eisenbahn

Teddy Syat nur noch ein Bein,! geht dabei

entgleist auch noch die
und die Lolomotiv«

kaputt . » u Biidstac &e hob AstcU « . d. BuBoim
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Problem Nr . 7
I . Breuer , Köln

W . L . Z . 1934

a b e d e f g h

Wiener Partie

gespielt in der 3 . Runde des Berliner Meisterturniers
Weiß : B . Koch. Schworz : Bogoljubow
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Matt in 2 Zügen

Problem Nr . 8
F . Metzeuouer , München

W . L. Z . 1334

a b e 'd e f g b

1. e2—e4 e7—eS
2. Lfl —c4 SB8—c6
3. Tbl - c3 SgK- fS
4. dS- d3 Lf8—e7
5. f2—f4 d7—d6
6. Sgl —f3 0—0
7. 0—0 Sek —aS
8. Lc4—b3 c7—c0
9. Kgl —hl @a5 : 63

10. a2 : b3 e5 : f4 ! l )
11. Lcl : f4 06—05
12. e4—eS Sf6 —d7
13. Sf3 —d4 Sd7 —cS
14. Ddl —H5 f7—f5
15. Tfl —f3 Dd8—e8
16. DH5 : e8 Tf8 : e8
17. 63—64 ? ®c5—e6
18. Sd4 : f5 Le7 : 64
19. Lf4—d2 <Se6—c7 ! 3)
20. Tal —el 2c8 : f5

21. Tf3 : f5 Sc7 —e«
22. TfS—f2 864—c5
23. Tf2—fl SeS —d4
24. Sc3 —a4 Lc5—f8
25. c2—c4 @ 04—63
26. Ld2— f4 &5—ö4
27. c4—c5 Lf8 :c5
28. Sa >4 : c5 S63 :c5
29. Tel —dl tt7—o5 !
30. Khl —gl o5—o4
31. Tfl —el Ta8 —a5
32. Tdl —&2 ToS—65
33. Lf4—g3 2 :65—63
34. Tel —dl Kg8—f7 ,
38. Lg3—f2 Te8—68
36. Kgl —fl Kf7—e6
37. Lf2—g3 T &8—f8+
38. Kfl —e2 a4—o3 !
39. 62 : o3 @c5—e4 ! 4)

oufgegeben

Anmerkungen

a b e d e f c h

Mott in 2 Zügen

Lustiges
Ihre Auffassung eine Stunde später sehe ich Sie in einem Vierlokal mit

einem Herrn Karten spielen ?"
Kommis : „Das war der Doktor !"

Triftiger Grund

„Herr Rechtsanwolt , ich möchte mich scheiden lassen!"

„Dozu müssen Sie einen triftigen Grund haben !"

„Ha6e ich !" „Welchen ?"
Jjch konn eine bessere Portie machend

Ei « Prachtstuck
„Ist die Sichtweite dieses Feldstechers auch groß ?"
Kolossal ! Wenn zum Beispiel ein Gegenstand näher

liegt als zehn Kilometer , so sehen Sie denselben hinter
stch !"

Stark benebelt

„Sog , schöne Maske , glaubst du auch an eine elektri -
sierende und blitzartig zündende Kraft der Lie6e ?"

„Selbstverständlich , wenn genügend Draht vorhanden
ist !"

Humor des Auslands
Ei « guter Trost

Freund : „Nun , hat die Redaktion der Zeitschrist
etwas von deinen Einsendungen verwertet ?"

Schriftsteller : „Jawohl — dos Rückporto !

Gut ausgerechnet
Dome : „Ich möchte etwos Theoterkonfekt koufeu . Ist

dos Schauspiel , das heute gege6en wird , lang ?"
Verkäuferin : „Etwa ein Hal6es Pfund , gnädige

Frau !"
Ei » Schlauer

„Wie kommt das , Müller — gestern nachmittag nah -
men Sie sich Urlaub , weil S -ie zum Dokror müßten , und

„Nee , nee , wenn ich doch nur wüßte , was mit meinem
Kopf los ist ! ?"

Dos 9 «*eenliorif
Vou Karl Lauik .

Wer viel reist , kann viel erzählen . Wer weit reist , kann
weit mehr erzcchlen. Und wer zweimal um die Welt ge -
fahren ist, kann erzählen , daß stch die Balken biegen . Aber
Reisen gilt heute nicht mehr so viel wie früher . Dozu ist
dos Reisen zu bequem geworden . Wer Geld Hot, kann
reisen . Und Glubbe hat Geld .

Glu66e fuhr nach Afrika . Glubbe d-ingte stch einen
Afrikaführer . Der Führer war ein alter Löwenjäger
und ein Mann aus Eisen . Glubbe war das Gegenteil .

Eines Tages standen sie vor einem verlockenden afri -
kanischen Zwergsee . Glubbe wollte darin baden .

Der Führer hatte Bedenken .
„Glauben Sie , daß Schlangen hier sind?", fragte

Glubbe .
„Schlangen ?"
„Ja . Giftschlongen oder Riesenschlongen ?"
„Ausgeschlossen. Hier ist weit und 6reit keine Schlonge ."
„Donn sehe ich keinen Grund , worum ich hier nicht

baden soll "
, meinte Glubbe , wirst die lästige Kleidung ab

und springt mit einem louten Plumps ins Wasser .

Glubbe bodet zehn Minuten .
Glubbe kriecht longsom wieder herous .
Der Abschied von der ongenehmen Kühle des Sees ist

schwer. Mit einem letzten wehmutsvollen Blick betrochtet
er noch einmol den stillen See . Dunkle Baumstämme
treiben obenauf .

„Wie kommen eigentlich diese Boumstämme in dos eiu -
some Waffer ?"

„Welche Baumstämme ?", fragt der Führer .
Glubbe deutet auf die mächtigen dunklen Stämme .
„Dort "

, sagt er , „und da und dort ."
Der Führer hebt die Büchse.
Zielt und schießt ouf einen der dunklen Flecken.
Im Augenblick ist der See 6elebt . Weitaufgeriflene

Rochen starren in die Luft , Riesenschwänze peitschen das
Wasser , die Baumstämme sind lebendig geworden .

„Wie Sie sehen, sind das Krokodile "
, meint der Führer

ruhig , „sie sind auch die Ursache, daß hier keine Schlangen
sind. Diese niederträchtigen Biester sind so verHunger ' ,
daß sie alle Schlangen weggefressen haben ."

!Öer verschlafene Selbstmord

») Der theoretische und übliche Zug ist hier Lc5 .
2) Beseitigt das Sorgenkind auf der e-Linie und er-

möglicht den wichtigen Vorstoß des d-Banern .
s) Mit diesem versteckten Zug übernimmt Schwarz

endgültig das Kommando, ' Weiß macht von jetzt ob nur
noch Verteidigungszüge bis zum bitteren Ende .

4) Ein wuchtiger Schlußzug , der mindestens die Quo --
lität einbringt, - d :e geht natürlich nicht wegen Te3 Matt .

Der Steuerexekutor Johann Rychlik ous Neutro
hotte dos Leben sott, und er sonn nun ouf eine sichere
und schmerzlose Art , den Stoub des Jammertales von
den- Füßen zu schütteln . Zu diesem Zwecke -stieg er iu
den Personenzug ein , der von Neutra nach Tyrnau
fährt . Und als sich der Lebensmüde in aller Ruhe nie -
dergelassen hatte , nahm er die 25 Toblette « ein , die ihn
ins Jenseits befördern sollten . Es wor ein storkes
Schlos - und Betäubungsmittel . Johann Rychlik . hatte
(ich den Verlaus des Selbstmordes so gedacht, doß
er unterwegs on irgendeinem abgelegenen Orte »er
Strecke oussteigeu und sich ouf freiem Felde in den
Schnee setzen würde . Dort gedochte er donn einzuschlum -
meru und nie wieder zu erwachen . Leider schlief der
Steuerexekutor schneller ein , als er stch vorgenommen ,

nämlich noch in dem fahrenden Zuge . Der Mann schlief
auch noch , als der Zug längst sein Endziel erreicht hatte .
Der Schaffner wollte den Schläfer wecken . Es gelang
nicht. Ein Arzt wurde herbeigeholt . Auch er war macht-
los . Da schaffte man den schlafenden Steuereintreiber
ins Spital . Hier glückte es denn auch bald dem konzen -
trischen Angriff aller in Frage kommenden Chemikalien ,
Johann Rychlik ins Bewußtsein zurückzurufen . Die Bor -
gefchichte dieser hartnäckigen Schläferet mußte er « un
beichten. Aber über die Gründe seines Lebensüberdrusses
hat er nichts verraten . Man wird wohl niemals Ge-
noueres vorüber erfahren . Fest steht nur , daß Johann
Rychlik für eine Weile von seinen selbstmörderischen
Gedanken geheilt worden ist. Dafür hat das allgemeine
Gelächter gesorgt . . .

Aus der Schachwelt

Vergangenen Sonntag stieg der schon lange erwoi 'tete
Kampf der beiden Karlsruher Ortsrivalen „Karlsruher
Schachklub" und „Schachklub Rössel". Beide Mannschaften
mußten an den Spitzenbrettern mit Ersatz antreten . Er -
wartungsgemäß gab die größere Kampferfohrung des
Korlsruher Schachklubs den Ausschlag . Mit 71/« zu 16' /-
Punkten mußte sich der „Rössel" geschlagen geben .

Kreuzworträtsel Zifferblatträtsel

Bedeutung der einzelnen Wärter
»1 von links nach rechts : 1 Deutschkundler,
7 Meergott , 8 Weißfisch, IV deutsche Universität,
12 überlieferte Erzählung, 13 Buch der Bibel ,
14 Halbaffe, 17 Haustier , 20 Gewürz, 21 asiati-
scher Strom , 22 Grenzfluß zwischen Schleswig
und Holstein, 23 Badeort in Bayern ;

b ) von oben nach unten : 1 Kummer,
2 Sperlingsvogel , 3 Gewässer, 4 griechische Göt¬
tin, 5 Blume , 6 Stadt in Rußland , 9 biblische
Männergestalt , 11 Weinort an der Mosel,
14 deutsche Münze , 15 kleines Geröll, 16 ägyp¬
tische Gottheit, 17 Großwild , 18 Bodenerhöhunq,
19 Feldgrenze. ssotx

Schwarze Kunst

Gruppe A : Bar — Donner — Feder — Hürde —
König — Man — Matte — Rotte — Schot — Volt .

Gruppe B : alter — berg — dam — est er — Horn —
tae — land — lauf — meter — tag .

Aus der Gruppe A und der Gruppe B ist durch Ein¬
schieben je eines Buchstabens ein neues Wort zu bilden ,
z. B . Biel - e -Feld . Die eingeschobenen Buchstaben geben
im Zufommenhong gelesen einen preußischen Heeres -
reformotor . Die zu suchenden Wörter hoben folgende
Bedeutungen : ( ch — ein Buchstabe ) .

1. Stadt in Ostpreußeu ,
2. Stadt in England ,
3. französischer Schriftsteller ,
4. Schweizer Berg ,
5. sportliche Uebung ,
6. Schreibgerät ,
7. Luftdruckmesser,
8. Stodt in Holland ,
9. Wochentag ,

10. Teil Großbritanniens .

An Stelle der Ziffern des Ziffernblattes einer Uhr sind
Buchstaben derart zu setzen , daß die Zeiger bei ihrer
Umdrehung Wörter von folgender Bedeutung bilden :

1 — 3 Artikel , 2 — 3 Fürwort , 2 — 5 Loubboum , 4 bis
6 rumänisches Geld , 4 — 7 Empfindung , 5 — 6 Noh -
rungsmittel , 5 — 7 Bekräftigung , 5 — 9 Schwoger , 6 — 8
weiblicher Vornome , 7 — 8 hinweisendes Wörtchen , 7 bis
10 Zierde der Gefellfchoft, 9 — 11 oltdeutsches Getränk ,
9 — 12 weiblicher Vorname , 10 — 12 griechischer Buch¬
stabe, 12 — 2 Abschiedswort , 12 — 3 Blutgefäß .

Auflösungen :
Kreuzworträtsel : a ) I Lage , 4 Halm , 7 Adam , 8 Alma , g Udine ,

11 Eis . 13 Sohn . 15 Arie , 17 Lee . 18 Ast , 19 Alle . 21 Astt, 22 B - l ,
23 Delta . 2S Lsin , 26 Ckm , 27 Ilse , 28 Reis : — h ) 1 LapiSlazuli ,
2 Kau . 3 Emden . 4 Hansa , 5 Ale , 6 Magnetismus , 10 Koelu , 12
Liste . 14 Hel , 16 Ras , 20 Ebene , 21 Atter , 23 Dis , 24 Ase.

TauschrStscl : a ) Weide , Feder , Dorn , Damm , Gran , Sonne ,
Wanne , Anael . Bote , Wein , Ostern . Weiher . Wurm . Ena «. Asche . —
t>) Seide , «Jeder , Horn , Lamm , Iran , Tonne , Taitne , Engel , Note ,
Pein , Astern , Reiher , Turm . Inge , Esche .

Bilderrätsel : Hagestolz .
Vexierbild : Bild quer oon links betrachten . Der Körper des

Fuhrmannes verläuft parallel mit der unteren Kant« des Bildes .

Unser Anschwitrzspiel : Naschkätzchen .
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Der FWrer im Gespräch mit Jungarbeitern
»i»l BM > lms d»m Film „T r i u m p h d e s Willens " , dcr die Historischen «Steig

wisse des letzten Rcichsparteitages festhält .

Kavl Friedrich Gautz
Am 23 . Februar jährt sich der Todestag
dieses berühmten Mathematikers , Astro -
uomen und Physikers zmn achtzigsten
Male . Gautz erfand bekanntlich gemeinsam
mit Weber den Telegraphen , de? eine Um -
wälzung in der gesamten M ^ detechnik

gebracht hat .

Eine Saargedonkmünz -e
Das Bayerische Hauptmiinzamt prägt zur Zeit nach einem Entwu »f
»es Medailleurs Karl Goetz diese Gedenkmünze zur Saarrückgliede -

«mg.
Das „Münchner Kinöl " beim „Köllsche Jung "

Die Münchener KarnevalSgesellschaft stattete der rheinischen Metro -
pole einen Besuch ab zur Feier eines gemeinsamen , gut gelungenen
Karnevalsestes . Die Kölner hatten es sich nicht nehmen lassen , zu
Ehren ihrer bayrischen Gäste eine Nachbildung der beiden Türme

der Münchener Frauenkirche zu errichten . Em>e neue Zunst : Fkiegerhandlverker
In Berlin wurde erstmalig eine Ausstellung eröffnet , die als Wettbewerb für die
Erbauer von Segelflugzeugen gedacht ist. In Verbindung mit diesem Wettbewerb
wird dann die Fliegerbandwerkerzunft geschaffen , die alle Arbeiter , die sich mit
der - Fliegerei befassen , zusammenschließen wird . Unser Bild zeigt von dieser Ausstel -

lung die verkleinerte Nachbildung eines Segelflugzeugstarts .ff « ABBE«
r

UND

ACHTET DEN ARBEIT®

MIT DIESEM SPATEN BEGAN
DER FÜHPEP AM 23.SEPT . 1f3j
BEI fPANKFUPT AM MMNW
DAS l'vftC DEP f | / j
PE1CHS ?PI0BAHIW& */;>

Vizeadmiral Ascheirborn +
Im Alter von 8« Jahren starb in Kiel
Vizeadmiral a . D . Richard Aschenborn .
Aschenborn war ein Vorkämpfer der dent -
fchen Kriegsmarine und der deutschen Ko»
lonialpolitik . Auf seinen Bericht war es
seinerzeit zurückzuführen , datz Bismarck
seine Schutzerklärung für Lüderitz ' Erwer -

bungen in Südwestafrika orlietz .

Ein Spaten von symbolischer Bedeutung
Aus der Internationalen Automobil - und Motorradausstellung in
Berlin wird an einem Ehrenplatz der Spaten gezeigt , mit dem der
Führer am 23 . September 1933 den Bau der Rcichsautobahnen

eröffnete .

nvm.H
'
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Abessinien rüstet!
Die letzten italienischen Matznahmen gegenüber Abessinien haben w diesem letzten
noch unabhängigen Lande Asrikas große Erregung ausgelöst . Wiederholt ist es zu
Demonstrationen gekommen , von denen unser Bild einen Ausmarsch mit Speeren

bewaffneter Abessinier zeigt .

30 Jahre Simplontunnel
Am 24 . Februar sind dre ' tzig Jahre seit dem Durchstich des Simplon -
tunnels vergangen . — Unser Bild zeigt die Tunneleinsahrt bei Jselle

Die &eUban d der Qrandan ä St &ti &Keit im ^ ahre -iesA ?
ABKEHR VON bk » KAPITAlSGtSEUSCHAyT , RÜCKKEHR ZURVOUEN HAHUK6 Ot5 UNTERNEHMER « » I

Rechts -:

Berschwindcnde Kapitalsgesellschaften
Eine dcr Forderungen des Nationalsozialis -
mus im Wirtschaftsleben ist bekanntlich die
Ersetzung der unpersönlichen Kapitalsgcsell -
schalten durch die Persönlichkeit des Ein -
>eluulcrnchmers . Berücksichtigt man die
Wirtschaftsentwicklung der beiden letzten
gahre , kann man feststellen , datz sich diese
Forderung menr und mehr durchzusetzen
beginnt . Die Aktiengesellschaften und Ge -
sellschaften mit beschränkter Haftung sind
in dauernder Abnahme begriffen . Dafür
haben im abgelaufenen Jahr die Einzel -
sirmen und offene, : Handelsgesellschaften
«ine beträchtliche Zunahme erfahren , aller -
dings auch die Genossenschaften . Als Ge -
samtbild ergibt sich eine kraswolle Bele -

bung der GründungStätigkert .

Steve Hamas beim Training
Mar Schmelings Gegner im Weltmeiftcrschasts -Ausschei -
dungÄamps , der amerikanische Schwergewichtler Steve
Hamas , ha » na » seiner Ankunft in Hamburg fosor ' ne

Kampfvorbereitungcn aufgenommen .
OmME RANDEG .
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SMnls :
Ballonstechen vom Rennboot aus
In den Seebädern Kaliforniens , das kei »
»en Winter kennt , wird jetzt ein neuer
Svort geübt . Beim Rennen von Motorboo -
ten mutz dcr Mitfahrer eines jeden Boo -
tes einen der über der Rennstrecke schwe-
bend ausgehängten Luftballons mit einem
Speer treffen . Das Rennen geht über eine
bestimmte Anzahl Runden , in deren jeder

ein Ballon getroffen werden mutz .

2M Ä .Ä ">2 .1
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